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Expedition Harz 42/43, und dir Mansfelder Kreiſe. Redaktion Harz 42/43.

Eine geſchichtliche Erinnerung.
Der freche Gewaltſtreich des Zaren und ſeiner Gehilfen, durch

den ſoeben die Duma auseinandergetrieben und ein neues, noch
roheres Wahlſyſtem wider Geſetz und Recht angeordnet worden
iſt, hat ein bemerkenswertes Vorbild in einem Vorgange, der
vor faſt 60 Jahren ſich in Preußen abgeſpielt hat.

Es war am 585. Dezember 1848, als die preußiſche National
verſammlung von Friedrich Wilhelm IV. auseinander ejagt
wurde. Der König und ſein Miniſterium BrandenburgMan
teuffel oktrohierten eine neue Verfaſſung und ein Wahlgeſetzfür die beiden Kammern. Das Wadlgeſet vom 6.

1848 ſchloß ſich im weſentlichen den Veſtimmungen des Wahl
geſetzes vom 8. April desſelben Jahres an, wie dieſes, ſetzte es
das allgemeine, gleiche und indirekte Wahlrecht feſt, nur die
Allgemeinheit des Wahlrechts wurde durch die Beſtimmung be
ſchränkt, daß zu ſeiner Ausübung neben der ſechsmonatigen An
ſäſſigkeit auch wirtſchaftliche „Selbſtändigkeit“ notwendig ſei.

Der auf Grund dieſer oktroyierten Beſtimmungen gewählten
Zweiten Kammer war ſo wenig ein langes Leben beſchieden, wie
der zweiten Duma Rußlands. Am 26. Februar 1340 trat ſie
zuſammen; aber ſchon am 27. April wurde ſie wieder aufgelöſt,
weil ſie das Verbrechen begangen hatte, auf Antrag Rodbertus'
die Rechtsgültigkeit der Frankfurter Reichsverfaſſung anzuer
kennen. Am 30. Mai 1849 wurde ſodann das Dreiklaſſenwahl
recht mit öffentlicher Stimmabgabe oktroyiert, das mit ge
ringen unweſentlichen Aenderungen bis zum heutigen Tage
in Preußen beſteht.

Gleicht ber ruſſiſche 15. Juni durch ſeine äußerliche
Mache, ſeine Verſchwörungsgeſchichten und die Ueberrumpelung
des Parlaments, dem 18. Brumaire Frankreichs, ſo ähnelt er
ſeinem innern Weſen nach viel mehr den beiden preußiſchen
Schandtagen, dem 27. April und dem 80. Mai. Die ruſſiſche
Regierung verſucht es nach denſelben Rezepten, die vor bald
ſechzig Jahren von der preußiſchen mit Erfolg angewendet wur
den; ſie löſt das Parlament ſo oft auf und verändert ſo oft
durch gewalttätige Eingriffe deſſen Wahlgeſetz, bis ſie eine ge
fügige Kammer findet, ein Parlament, deſſen Schwächlichkeit
ihrem Treiben kein Hindernis in den Weg legt, und deſſen tiefe
Verächtlichkeit zugleich den Parlamentarismus in den Augen
des Volkes entwertet. Darum hat die ruſſiſche Regierung be-
ſchloſſen, daß die dritte Duma ein preußiſcher Landtagwerden ſoll. Daß das der Fall iß, gibt der bülow-offigiöſe

Berliner Lokalanzeiger zu, indem er geſtern abend ſchrieb: Das
neue (ruſſiſche) Wahlgeſetz ſoll annähernd dem zum preußi-
ſchen Landtage gleichen.

Alle Vergleiche, auch geſchichtliche, hinken. Der Staatsmann,
der ſich von ihnen blindlings leiten läßt und nach hiſtoriſchen
Schablonen arbeitet, wird bald bemerken, daß ſcheinbar gleiche
Urſachen oft ganz verſchiedene Wirkungen zeitigen. So kann

es auch Stolypin ergehen, der als ruſſiſcher Abklatſch eines
Otto v. Manteuffel in der Geſchichte ſeinen verdienten Platz
finden wird. Manteuffels Staatsſtreich glückte weil ihm ver
ſchiedene Umſtände zu Hilfe kamen, die ganz außerhalb ſeiner
Berechnung lagen. So der taktiſche Fehler der Demokratie, die
ſich in ſicherer Erwartung einer neuen Erhebung des Volkesvon den Dreiklaſſenwahlen fernhielt, in ihren Hoffnungen aber

enttäuſcht wurde durch den wirtſchaftlichen Aufſchwung der kom
menden Jahre, der das ohnehin unpolitiſch geſtimmte Bürger
tum aufs Faulbett ſtreckte und mit der Zahl der Arbeitsloſen
und Unterernährten auch die Zahl der Hoffnungsloſen und
Wagemutigen verminderte. Der re die Einigung des
Reichs, die Anerkennung des gleichen Wahlrechts als Reichs
tagswahlrecht und die daraus folgende Sammlung aller politi-
ſchen Intereſſen auf die Reichsangelegenheiten das allesmußte dazu beitragen, um der ruſſiſchen Regierung von 1907

das preußiſche Wahlgeſetz vom 80. Mai 18409 als lebendiges Vor
bild zu hinterlaſſen.

Freilich hat noch eines dazu gehört, um dieſes Vorbild den
ruſſiſchen Männern des Staatsſtreichs als wahrhaft verlockend
erſcheinen zu laſſen, das iſt die ſchier unerhörte, ſchier unbegreif
liche Stumpfheit und Gleichgültigkeit, mit der die Bevölkerung
Preußens nun an die ſechzig Jahre das Brandmal ihrer Knecht-
ſchaft getragen hat. Wer weiß, ob Nikolaus und Stolypin je-
mals gewagt hätten, was ſie jetzt wagten, lebten öſtlich der
ruſſiſchen Grenzen Menſchen von minder fronimer Gemütsart,
eine Nation, die den Beweis erbracht hätte, daß ſich kein Volk
der Welt mit dem Dreiklaſſenwahlrecht regieren läßt! Warum
aber ſoll ſich ein Stolypin ſcheuen, ſeinem Volke die dreigeteilte
Rute zu flechten, die ein Volk wie das preußiſche zwei Menſchen
alter lang ertragen hat!?

Der enge Zuſammenhang geſchichtlicher Greignijſſe iſt nie-
mandem beſſer geläufig als dem aufgeklärten Arbeiter, der zu
internationalem Denken erzogen iſt. Wir alle begleiten die
ruſſiſchen Vorgänge mit leidenſchaftlichſter Teilnahme, weil wir
wiſſen, daß der Sieg des Volkes in Rußland auch un s den Weg
bahnt, daß hingegen der Triumph der Reaktion in Rußland
auch uns manche leuchtende Ausſicht verſperrt. So ſind die
ruſſiſchen Revolutionäre auch in gewiſſem Sinne Vorkämpfer
gegen das preußiſche Dreiklaſſenwahlrecht geweſen, und es gibt
Politiker in Deutſchland, die den Sturz des verhaßten preußi-
chen Syſtems überhaupt erſt von dem vollen Sieg der ruſſiſchen

evolution er warteten. Heute aber ſehen wir nicht das Drei
klaſſenwahlrecht mit dem Zarismus fallen; ſondern wir ſehen
umgekehrt den Zarismus an der Arbeit, durch weitere Ver
ſchärfung des ſchon beſtehenden Klaſſenwahlrechts zur Duma
nach preußiſchem Vorbilde ſeine Herrſchaft zu befeſtigen,

Und nichts iſt natürlicher als das! Denn nicht nur wirken
die ruſſiſchen Zuſtände auf die preußiſchen zurück, ſondern auch
umgekehrt die preußiſchen auf die ruſſiſchen. Wenn es den

tüm an der Spihe des Zuges wird man doch nicht ungern

preußiſchen Arbeitern ernſt darum iſt, ihre ruſſiſchen Brüder im
Kampfe gegen den Zarismus zu unterſtützen, ſo müſſen und
werden ſie im preußiſchen Dreiklaſſenwahlrecht die Staats
ſtreichpolitik Stolypins bekämpfen. So rief einſt Freiligrath
dem „ernſten Norden“ Deutſchlands, der atemlos dem Schickſal
des belagerten Wien entgegenharrte, zu:

Nicht dorthin ſollſt du pilgern zur Hilfe, zum Entſatz
Allwärts, um Wien zu retten, ſtehſt du auf deinem Platz
Räum' auf im eignen Hauſe! Räum' auf und halte Stich
Den Jellachich zu ſchlagen, wirf deinen Fellachich!

Ein dreiſter Schlag im Norden iſt auch im Süd ein Schlagz
Mag fallen unſer Olmütz, und Olmütz raſſelt nach.

Wir wiſſen heute freilich, daß es mit „einem dreiſten Schlag“
nicht getan iſt, ſondern daß es nimmermüder zäher Arbeit und
geduldigſter Hinwegräumung zahlloſer Hinderniſſe bedarf, um
die Hauptfeſte der europäiſchen Reaktion, das preußiſche Re
gierungsſyſtem, zu Fall zu bringen. Jm Kampfe gegen dieſes
Syſtem aber findet die Arbeiterklaſſe Deutſchlands ſeine hiſto-
riſche Aufgabe nicht in allwärts ſchweifenden Hoffnungen
nicht in tatenloſem Bedauern

Tagesgeſchichte.

Halle a. S., 18. Juni 1907.
Der Deutſche war nicht dabei.

Die Auflöſung der Duma und die weiteren Gewaltſtreiche der
ruſſiſchen Reaktion ſind von den im Haag verſammelten Ver
tretern der Mächte lebhaft beſprochen worden. Eine Depeſche
vom Montag meldet: Die engliſchen und amerikaniſchen Dele
gierten hielten mit dem Ausdrucke ihres Bedauerns nicht zurück.

Daß auch die deutſchen Delegierten ſich abfällig über den vom
Zaren gebilligten Schurkenſtreich Stolypins geäußert hätten,
wird nicht berichtet. Für ſie gilt vielmehr der Leitgedanke:
Des Zaren Freude iſt auch unſere Freude.

Offiziöſe Katzbalgereien.
Unſer Berliner Mitarbeiter ſchreibt uns:
Federkriege der Offiziöſen untereinander ſind nichts Seltenes

mehr. Regierungen und Nebenregierungen, alte und neue Ka
marillen, Reichsämter und Staatsminiſterien, Zivil- und Mi-
litärkabinette, maßgebende Koterien und einflußreiche Cliquen
ſind eifrig beſchäftigt, in den Spalten der ihnen zugänglichen
Preſſe Minen und Gegenminen zu legen. So ſind jetzt wieder
der Berl. Lokalanzeiger und das Wolffſche Telegraphenbureau
einander öffentlich in die Haare geraten. Der Lokalanzeiger
hatte am Montagmorgen berichtet:

Beſprechungen zwiſchen Vertretern der maßgebenden Par
teien und der leitenden Kreiſe haben Uebereinſtimmung dar

(Nachdruck verboren.)

Die zweite Buße.
Kriminal- Roman von Dietrich Theden.

„Braucht nicht jeder ſeinen Vers drauf zu machen,“ ſagte Luck
ner heiter und mahnte zum Aufbruch. Unkerwegs erzählte er, um
den Freund auf andere Gedanken zu bringen, ununterbrochen
Die Audtion auf Timmhuſen werden wir hinausſchieben müſ-

fen, neckte er. „Schade, die Arbeiter kommen um das ihnen
zugedachte is; wenigſtens einſtweilen. Du, arg auf
den Kopf gefallen ſcheinen die Kerle aber doch nicht, arenS wo bei mir der Tabbeck und der Suhr und
w ich zurück haben. Wollten mir ihre werte Meinun
mindeſtens vortragen. Und wenn's Selbſtſucht iſt i
ſchreib's ihnen noch nacrräg ich gut. Selbſt dem Roten
Die Kruſes fliegen von Neurade weiter. Alle Schiffe kannſt Du
auch nicht über Waſſer halten. Das Kruſeſche iſt reichlich leck.

Den Löhr behalten wir; die Mamſell Sophie mag mit
den Schwalben ziehen, aber nicht ſo bald wiederkommen. Das

ißt, meinetwegen kann ſie auch bleiben. Mich ſtört ſie nicht.
erſbrinck, iſt wundervoll, daß es ſich ausgeringt' hat. Der

Bruder tung! Ehrliche Haut. Dem iſt's nah gegangen.
Die Schloßmamell habe ich exmittiert. Jntrigierte mit

den dummen Zeitungen. Na, nachher wurde auch Vernünftiges
geſchrieben. geleſen Der „Fall Herbrinckl' Der iſt
noch nicht z e. 'Ne Strafe muß mal verjähren, das iunbedi Kerdenich. Nicht bloß eine, die gar keine rechte
war; ich meine, die gar kein rechtes Vergehen traf. Auch die
andere, die wirkliche, die verdiente. Mir ſind die Augen auf
egangen. Es muß eine Toleranz geben. die auch dem Gebeſſeren zugute kommt. Das „Lange L' iſt mir oft eingefallen.

Das Purzeln kommt leicht; das Aufrichten miß auch erleichtert
werden. Und wenn dann nach ſo und ſo viel Jahren die Bos
heit was anflicken will, hat ſie's Maul zu halten.

Der Graf hatte vertraulich ſeinen Arm in den des Beglei
ters geſchoben, und die beiden vornehmen Geſtalten erregten
in der belebten Potsdamerſtraße vielfach Aufmerkſamkeit Luck
ner focht das nicht an. Er hatte für die auf und ab ſchieben
den Menſchen weder Ohr noch Auge. 7

„Wie lange haſt Du Dich in Hamburg aufgehalten?“ fragte
er den Begleiter.

„Einen Tag. Um die Briefe zu ſchreiben, erklärte Her
brinck.

„Und Du wähnteſt wirklich alle Brücken hinter Dir abge
brochen?“

S hatte zwei Jahrzehnte getragen und ſah alles zer
r 4
„Natüwlich, die Schuld war Dir förmlich worden.Und was die einen angefangen hatten, ſetzteſt Du ſelber fort.

Gott ſei Dank, das Gewitter hat reinigend gewirkt. Dus hat
s der giftige Komödiant wahrlich nicht träumen laſſen. Selbſtie Boshelt ann als Be ann dienen. Ja, ja, ganz blind iſt
die Themis doch nicht. e m mitunter ſogar tüchtig über
die Binde. Wollen wir den Schumann abholen Na tele-
phonieren tut's auch. Jn'n Stundener drei wird die Jüngſte
daheim Augen machen. Und dann die andern. Jch ſehe ordent-
lich, wie die Boten auf Neurade und Tönndorp ankommen.
Der Waldemar wird a vergnügt ſein, daß ſein Pate ihm
d durchgebrannt iſt. So'n Bengel hätte ſich vor'n andert
halb Dutzend Jahren auch gern ankommen ſehen. Na, wer
weiß, wogu es gut war. Schulden haben mir die Mädel
wenigſtens nicht gemacht. So'n Leutnant aber brrr. Spiel,
Pferde, Weiber die Paſſionen kenn' ich. Jetzt müſſen wir
da ſen. Halt, ich ſehe ſchon. Bitte!l“

Er ſchob den Freund voran und übernahm erſt im Lolal die
ührung
„So, da wären wir. Nun den dicken Schumann her.
Lukner telephonierte ſelbſt.
„Wer da Schumann Hier Luckner.

Mit dem Freunde. Herbrinck. Tau-
ſend Dank. B.tie: kommen Sie geich,. Der Eis-

er iſt bereits in Dienſten. Wann Jn einer Viertelſtunde
Charmant. Auf Wiederſehen.“ tDer Spediteur führte ſich bei Herbrinck mit einer Entſchuldi
gung ſeiner Jndiskretion ein.

Herbrind ſtieß mit ihm an.
Wo die Abſicht ſo gut war, kann ich nur danken,“ ver

ſicherte er ſchſicht.

Der Abend vereinigte die drei im Hotel Briſtol.
Zwei Depeſchen an Luckner langten faſt v leich an:
„Das glaube ich daß es Euch gefällt. t nur, daß Jhr

heimkommt. Tönndorp und Frau
„Der Mai und die Freude bieten ihr Willkommen! Die von

Timmhuſen und Neurade.“
„Jch wette doch, daß die Kleine ſelbſt bei der jungen Frau

geweſen iſt,“, ſagte Luckhner. „Und nett von Menge, daß er das
erraten läßt.

Siebzehntes Kapitel.
„Mich ſoll nur wundern,“ ſagte Luckner zie im

Coupé, „wie lange es noch dauern wird, bis die Elektrizität
auf den Dampf verdrängen wird. Stiller

An der Quelle, ver

a n ahnenwird es dann auch nicht zugehen, aber das qualmende Unge

ung e
enſter
Seite

miſſen. Sieh doch nur, wie die Schwaden ſich ſticki
eſdgrün lagern. Brrr und wie der Ruß durchs
iegt. Jch werde zumachen und auf der andern

öfſnen.“
Herbrinck ließ, während der Graf mit dem Schließen des

einen Fenſtecrs beſchäftigt war, das andere herunter und zog
zugle'ch die Gardine vor.

„De wird etwas ſchützen,“ meinte er, „auch vor dem Staub.
Und der iſt wohl läſtiger als der Qualm.“ Wo

„Und wird auch bei der Elektriſchen nicht abnehmen. Voll
kommen iſt eben nichts. Nicht ma 'n Menſch. Nicht mal Du.“

Herbrinck lächelte.
„Davon bin ich überzeugt, Graf
„Natürlich, haſt Dich ja ſchon für dreiviertel lädiert gehalten.

Das iſt aber gerade ſo falſch wie das andere, daß Du
immer ein ruhiger, beſonnener Menſch plötzlich den Kopfverlieren tonnieſt Freut mich nur, Herbrinck, daß ich auch
mal den meinen für S einſetzen durfte nachdem es ſo lange
umgetehrt geweſen iſt. Jch habe übrigens noch vom Hotel aus
eine Drahtnachricht geſchickt, um welche Zeit wir ankommen.
Wegen des Wagens. Und abholen werden ſie uns auch wollen.
Wetter, wenn man einen lieben Menſchen wiedergefunden hat,
merkt man erſt, wie gut man ihm war. Nun mag kommen,
was da will auf Timmhuſen ſoll uns niemand mehr die
Eintracht ſtören. Bisher haſt Du allein gewirtſchaftet. Laß
mich von nun an ein bißchen mittun, Dir ein bißchen mehr
Kamerad ſein. ſtatt Dir bloß zuzuſchauen. Dann bleibt für
Dich auch mal Zeit zum Aufatmen, und über dem ewigen
Plagen verlernſt Du das Lachen nicht. Hin nach Berlin

ich eine andere Geſellſchaft, wenigſtens die Hälſte des
ges. Eine Grünkram- oder Schlächter- oder Bäckermadam

mit ſo'n fünfzig Mille Brillanten; 'n Kaſten für gute drei
Nowrmale. Haſt Du Majeſtät in Berlin geſehen Nein
3 auch bloß die Standarte auf dem Schloß. Die Schloß
freiheit futſch, das Denkmal des erſten Wilhelm da. der neue
Dom s hat ſich manches um das Schloß zum Vorteil verändert. Wart' einmal, ich glaube, wir ſind nicht mehr ſei
von Fr'edrichsuh. Oder ſchon vorbei Waſrhaftig. Das eſchon Reinbeck. Schade. zu der Hinfahrt habe dis in

danken auch verpaßt. Und hätte gern mal einen Bl
auf die Schlummerſtätte des alten Rieſen geworfen. Je
noch anderihaſb Stunden na, kleine zwei, dann ſehen w
heimiſche Geſichter. Die Bahnfahrt iſt mir greulich. Aber ſo
iſt man: ginge es noch mal ſo ſchnell, würde es immer noch
nicht reichen.“

(Fortſetzung folgt.),
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über ergeben, daß bei dem in abſehbarer Zeit zu erwartenden
Rücktritt des Kultusminiſters nur ein Nachfolger in Frage
kommt, der derſelben politiſchen Richtung angehört wie Herr
v. Studt. Ein Shſtemwechſel dürfte nicht beabſichtigt ſein.

Mit ungewohnter Schnelligkeit, wenige Stunden ſpäter, erſchien
ein Dementi des Wolffſchen Telegraphenbureaus: „Wir ſind
ermächtigt, dieſe Nachricht für eine Erfindung zu er
klären.“ Wozu hinwiederum Scherl am Abend berichtigt:

Wenn das Wolffſche Bureau behaupten will, derartige Be
ſprechungen hätten nicht ſtattgefunden, ſo iſt es ſchlecht unter
richtet. Will das Telegraphenbureau nur beſtreiten, daß eine
Uebereinſtimmung der Anſchauungen erzielt wurde, ſo iſt das

Tor n z Anſichten ſoll man bekanntlich
reiten. (Scherl's Prinzipl D. Red.wird die Zukunft lehren. t Wer rot 9at

Die Zukunft wird vermutlich lehren, daß Scherl recht hat; denn
Herr v. Studt wird einen gleichwertigen Nachfolger erhalten.
Die Lehren der Gegenwart ſind darum nicht minder intereſſant.
„Leitende Kreiſe“ (Bülow?) halten Beſprechungen mit Ver
Letern der „maßgebenden Parteien“ (Konſervativen und Zen-
Tum), um dieſe zu verſichern, daß trotz des liberalen Auf-
ſchwungsſchwindels alles beim Alten bleiben ſoll. Ein politi-
ſcher Jntrigant verrät vielleicht in der Abſicht den Block zu
iprengen und die konſervativ- ultramontane Paarung an deſſen
Stelle zu ſetzen das Geheimnis dieſes Nebenverſicherungs-
Sertrags. Die „leitenden Kreiſe“, erſchreckt von der unzeitigen
Veröffentlichung, erinnern ſich des ſchönen Spruches „Si feeisti,
negal“ „Wenn du's getan haſt, leugne es ab“ und betrauen
mit dieſer ehrenvollen Aufgabe das Wolffſche Bureau. Wie
ommt aber der offiziöſe Scherl dazu, gegen die Blockpolitik der
Regierung zu intrigieren? Jn „leitenden Kreiſen“ muß eine
ſchöne Verwirrung herrſchen, wenn ſie nicht einmal mehr unter
ihren „Sauhirten“ ſo nannte Bismarck in zärtlichem
Sauherdenton ſeine Offiziöſen Ordnung halten können!

Der Kluge baut vor.
Nach Art des Reichslügenverbandes, der ſeine Kübel gegen die

Sozialdemokratie richtet, hat ſich auch ein anti ultramontaner
Reichsverband gebildet, der das Zentrum bekämpfen will. Da
nun Bülow unter dem Zickzackkurs nie wiſſen kann, wie und
wann er das Zentrum wieder braucht, hat er auf das an den
Kaiſer gerichtete Huldigungstelegramm des antiultramonta-
nen Reichsverbandes von deſſen Eiſenacher Delegiretentage fol-
gendes Antworttelegramm geſandt: „Se. Majeſtät der Kaiſer
und König beauftragen mich, Sr. Exzellenz für die patriotiſchen
Begrüßungen des gegründeten Verbandes Seinen Allerhöchſten
Dank zu übermitteln. Se. Majeſtät hoffen, daß der Verband,
der ſich gegen eine Vermiſchung von Religion und Politik wen-
det, in den eigenen Reihen dieſem Jrrtum keinen Raum geben
und nicht vergeſſen wird, daß eine Beſſerung unſerer politiſchen
Verhältniſſe nur auf der Baſis der Parität der Konfeſſionen
möglich iſt.“ Parität der Konfeſſionen das Schlagwort des
Zentrums, mit dem es gerade ſeine Religionspolitik macht und
das ſich Bülow ausdrücklich aneignet! Auf die Herren bür-
gerlichen „AntiUltramontanen“ wird deshalb das Telegramm
wirken wie eine Ohrfeige. Sie wollen „liberale“ Kirchenpolitik
und man antwortet ihnen trotz aller Blockaufopferung, daß die
Römlinge im Deutſchen Reich genau ſoviel Rechte haben, als
die Lutheraner. Der Kluge baut eben vor!

Der unwürdige Beamte.
Wer iſt ein unwürdiger Beamter Natürlich der, welcher

ſich ehrenrühriger Handlungen ſchuldig macht, ſein Amt nicht
ausfüllt, vielleicht auch in ſeinem privaten Leben zu berechtig
ter Mißachtung Anlaß gibt! Das iſt ein unwürdiger Be
amter. So ſolle man meinen. Jm königlich preußiſchen
Ordnungsſtaat edoch hat ſchon mancher Beamte ſich nach der
einen oder andern der angedeuteten Richtungen unwürdig ge-
macht und iſt doch Beamler geblieben. Nein, in Preußen
wird die Würdigkeit eines Beamten nach ganz anderem Maße
gemeſſen. Das lehrt folgendes reizvolle Geſchichtchen:

Drei Bewohner einer pommerſchen Gemeinde, nämlich der
Vorſteher, der erſte Schöffe und der ſtellvertretende Schöffe,
waren im Vorjahre, verdroſſen über einen von ihrer Gemeinde
verlorenen Prozeß, Mitglieder der ſozialdemokratiſchen Partei
geworden. Es wurde ruchbar, und die Folge war ein hoch-
notpeinliches Disziplinarverfahren. Die drei Beamten beriefen
ſich auf den Artikel 4 der preußiſchen Verfaſſung, in dem es
heißt: „Die öffentlichen Aemter ſind unter Einhaltung der
vor den Geſetzen feſtgeſtellten Bedingungen für alle dazu
Befähigten gleich zugänglich.“ Dagegen wurde
ſeitens des Landrats auf den 8 2 des Disziplinar Geſetzes
vom 21. Juni 1852 verwieſen, der feſtſetzt: „Ein Beamter,
welcher 1. die Pflichten verletzt, die ihm ſein Amt auferlegt,
oder 2. ſich durch ſein Verhalten in oder außer dem Amt der
Achtung, des Anſehens oder des Vertrauens, die ſein Beruf
erfordert, unwürdig zeigt, unterliegt den Vorſchriften dieſes
Geſetzes Jm Verlauf der Unterſuchung gingen zwei der
Angeſchuldigten allen Weiterungen aus dem Wege, indem ſie
ihren Austritt aus der ſozialdemokratiſchen Partei vollzogen.
Der dritte ließ die Dinge an ſich keinmen. Dieſe gipfelten
ſchließlich darin, daß der Kreisausſchuß ihm gegenüber, weil
die Sozialdemokratie „umſtürzleriſche Beſtrebungen gegen Mon-
archie und Geſellſchaft“ hege, auf Entfernung aus
dem Amt erkannte, ein Urteil, das nunmehr auch der Dis-
ziplinarSenat des Ober-Verjvaltungsgerichts nach Berufung
des „Angeklagten“ beſtätigt hat.

Es iſt noch nicht allzu lange her, da wurde von einer
handſchriſtlichen Randbemerkung Wilhelms II. berichtet, die
ſich auf den einſtigen ſozialiſtiſchen Miniſter Millerand bezog
und das Bedauern ausdrückte, daß wir nicht einen ſolchen
Mann hätten. Nach der trotzdem fortgeſetzt praktizierten Maß-
regelung ſozialiſtiſcher Beamten ſcheint es faſt, als halte man
einen roten Gemeindeſchöffen für ein ſtaatsgefährlicheres Sub-
jekt als einen dito Miniſter. Vielleicht, weil dieſe bei uns
dqach immer „aus der Hand freſſen“?

Vom neuen Hofſkandal.
Jn einer Zuſchrift an ein Berliner Mittagsblatt teilt M.

Harden mit: Die Herren Fürſt Eulenburg und Graf Molkke
wiſſen mindeſtens ſeit dem Dezember 1906, warum ich ſie be-
kämpſen zu müſſen glaube. Wiſſen es aus dem Munde eines
Mannes, der von ihnen (oder von einem der beiden) als
Friedenſtifter zu mir geſchickt worden war, nach-
dem die Artikel Praeludium und Dies irae (16. und 23. No-
vember) in der Zukunft erſchienen waren. Fünf Monate da
nach, zwei Wochen noch der Jntervention des Kronprinzen,
hat einer der beiden Herren, der dreiunddreißig Tage vorher
ſeitdem nicht mehr) in der Zukunft erwähnt worden war,
mich wegen der über ihn veröffentlichten kritiſchen Bemerkungen
zum Zweikampf herausgefordert. Das von mir erbetene
Gutachten eines Generals, eines hohen Zivilbeamten, eines
jüngeren Offiziers, lautete einſtimmig: Auch wenn die be-
ſonderen Umſtände des Falles nicht die Annahme der Her-us-
forderung verböten, wäre ſie abzulehnen, weil ſie viel zu ſpät

und offenbar erſt unter dem Druck äußerer Verhältniſſe erfolgt
iſt. Jch habe die Herausforderung Die Tiſt nicht r rorden.“

Hochwürdens Rache.
Jn der bayriſchen Gemeinde Jnchenhofen, Bezirlsamt Aichach,

war von den Einwohnern am Tage nach der Landtagswahl
an die Lokalſchulinſpektion die ſchriftliche Bitte gerichtet wor-
den, in der Werklagsſchule den vielſach üblichen Abteilungs-
unterricht zu gene)migen, demzufolge das ſechſte und ſiebente
Schuv jahr de Schule von 7 bis 9 Uhr und das vierte und
fünfte Schnljahr die Schule von 9 bis 11 Uhr beſucht. Dar
auf lief folgende Antwort ein:

Auf das für die h.eſige ganz katholiſche Pfavrgemeinde
ſo beſtehen und ſchandvolle Ergebnis dergeſtrigen Wahlen hin kann ich michdurchaus nicht
dazu verſtehen, dem Anſuchen der Marktgemeindeoerwaltung
um Einführung der ſogenannten Wechſelſchule entgegen
zukommen. Das alſo iſt die Antwort auf meine ſo vä-
terlichen Worte vom Pfingſt hlg. Tag. Das karh.
Pfarramt. U. Krammer, Pfarrer.

Aha, denkt der ahnungsvolle Leſer: da wird die ganze Gemeinde
den Sozi gewählt haben. Aber nein! So Fürchterliches
kommt im einer bayriſchen Marktgemeinde nicht vor. Das
„ſchandvolle Ergebnis“ der Wahl war: 118 Stimmen für das
Zentrum, 10 für die Liberalen, 6 ſür den Bauernbund und
einen für den Sozialdemokraten. Weſſen wäre
der Papſt von Jnchenhofen erſt fähig geweſen, wenn fünfzig
oder hundert Stimmen auf den Sozialdemokraten gefallen
wären!

Ein Reſidenzſchloß ſoll für Wilhelm II. nun doch noch in
Poſen erbaut und im September durch den Kaiſer der Grund
ſtein dazu gelegt werden.

Aus dem Schullande Preußen. Jm Dorfe Bhythin, Kreis
Samter, unterrichtet nach der Preuß. Lehrerztg. ein Lehrer fünf
Klaſſen mit 340 Kindern. Einige Klaſſen haben nur zweimal
in der Woche Unterricht. Die Wiederbeſetzung der zwei er
ledigten Schulſtellen iſt nicht möglich, weil ein Klaſſenzimmer
vom Kreisarzt geſchloſſen und in dem anderen Zimmer die
Decke eingeſtürzt iſt; mietweiſe ſollen Wohnungen in dem Dorfe
nicht zu haben ſein.

An Entkräftung geſtorben. Eine obdachloſe Frau befand ſich
in Weſtpreußen mit ihrem drei Monate alten Kinde auf der
Wanderung. Unterwegs verſtarb das Kind, und die Frau be-
grub es in aller Stille. Nun kam man auf den Gedanken, daß
das arme Weib das Kind getötet haben könne; der kleine Leich
nam wurde ausgegraben, bei der ärztlichen Unterſuchung ſtellte
es ſich aber heraus, daß das Kind an Entkräfung verſtorben
war.

Eine große Automobil-Rennbahn ſoll auf Anregung des
Kaiſers errichtet werden. Als Platz wird die Lüneburger Heide
genannt. Das Projekt würde einige Millionen Mark koſten.
Der veiche Bankier Friedländer, mit dem Wilhelm II. in der
Hofloge den Plan beſprach, ſoll bereits die Finanzierung des
Unternehmens zugeſagt haben.

Eine patriotiſche Edelſte. Die Baronin v. Sehdlitz hat ihre
im Kreiſe Mogilno gelegene, 3000 Morgen große Herrſchaft
Winice für eine Million Mark an den bekannten polniſchen
Güteragenten Martin Biedermann in Poſen verkauft.

Ein Afrikaner. Jn Augsburg warf der Oberleutnant Fürſt
vom 3. Jnf.-Reg. einem Soldaten das ſchwere Gewehr mit
Wucht auf den Unterleib. Der Mann mußte unter furchtbaren
Schmerzen vom Platze getragen werden und liegt im Lazarett.
Wie die bürgerliche Preſſe berichtet, war dieſer Offizier längere
Zeit bei den deutſchen Kolonialtruppen in Afrika, wo er ſich
„ſehr bewährt“ habe.

Krieg im Frieden. Auf dem Truppenübungsplatz Elſenborn
im Rheinland verunglückten zwei Soldaten vom 30. Jnf.Reg.,
die zur Bedienung der Artillerieziele beim Scharfſchießen des
40. Jnf.Reg. kommandiert waren. Einem Musketier wurden
ſämtliche Finger an beiden Händen weggeriſſen, und außerdem
trug er ſchwere Unterleibsverletzungen davon. Der andere
Musketier wurde leichter verletzt.

Der verweigerte Fackelzug. Jn einer Verſammlung der
Hamburger Schlächtergeſellen teilte der Vorſitzende mit, daß
der Geſellenausſchuß gebeten worden ſei, die Geſellen möchten
zu Ehren der auswärtigen Delegierten, die in Hamburg den
Verbandstag der deutſchen Fleiſcher beſuchen, einen Fackelzug
arrangieren. Der Ausſchuß lehnte das Erſuchen rundweg ab
und erklärte, daß die Hamburger Schlächtergeſellen keine Ver-
anlaſſung hätten, die Arbeitgeber durch eine ſolche Huldigung zu
ehren.

Ausland.
Oeſtreich. Die ſozialdemokratiſche Fraktion des

Reichsrates hat vor dem Zuſammentritt des Parlaments in
mehreren Sitzungen ihr Arbeitsprogramm feſtgelegt. Es wur-
den nachfolgende Beſchlüſſe gefaßt: Wegen der Mißbräuche bei
den galiziſchen Wahlen und wegen der Beamtenmaßregelungen
werden Dringlichkeitsanträge eingebracht. Hierauf wurde be
ſchloſſen, eine Jnterpellation an die Regierung zu richten, wie
ſie ſich zu der neueſten Phaſe der ruſſiſchen Revolution und den
hieraus entſpringenden Gefahren für den europäiſchen Frieden
ſtelle und wie ſie ſich zu verhalten gedenke zu den neuerlichen
finanziellen Anſprüchen der ruſſiſchen Regierung. Sodann
wurden dem großen Gebiete der Sozialpolitik diejenigen An
träge ausgewählt, die ohne längere Vorbereitung eingebracht
werden können. Hierzu gehören in allererſter Linie die Alters
und Jnvaliditätsverſicherung mit der Witwen und Waiſenver-
ſorgung. Ferner werden Reformanträge vorbereitet werden
bezüglich der Arbeitszeit der Frauen und Kinderarbeit, des
Achtſtundentages in den Bergwerken. Eine Reform der Grund
ſteuer mit der Tendenz der Entlaſtung der kleinſten Landwirte,
eine Unterſtellung der land wirtſchaftlichen Arbeiterſchaft unter
die Arbeiterſchutzgeſetze und ihre Befreiung von der Geſinde-
ordnung gehören ebenſo zu den nächſten Arbeiten. Sodann
wurde beſchloſſen, drei Ausſchüſſe zu wählen, die in kürzeſter
Zeit die einzubringenden Anträge auszuarbeiten und vorzulegen
haben. Zu dieſen Anträgen gehören auch die betreffend eine
Wahlreform im Sinne der Ausdehnung des Wahlrechts auf die
Frauen, die Herabſetzung der Altersgrenze auf 21 Jahre und
die Aufhebung der Seßhaftigkeitsklauſel, ein Antrag auf Herab
ſeyung der Militärdienſtzeit auf zwei Jahre und ſchließlich ein
Antrag auf Aufhebung der Todesſtrafe.

Oeſtreich. Bei der geſtrigen Eröffnung des Reichsrats er-
ſchienen die Sozialdemokraten in geſchloſſenem Zuge im Saale.
Sie trugen alle rote Mäntel während ſich die Chriſtlichſogzialen
in weiße Mäntel gehüllt und die Deutſchſozialen Kornblumen
angeſteckt hatten. Beim Kaiſerhoch erhoben ſich die Sozialiſten
zwar von den Sitzen, ſtimmten aber nicht mit in das Hoch ein.

am Mittwo
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Zur Verleſung der Thronrede in der Wiener Hofburg werden
zwölf Soz'a demokvaten, alley Nationalitäten an

gehörig, erſcheinen.

England. Unterhaus und Oberhaus. Hie
Frage des Verhältniſſes zwiſchen den beiden Häuſern des eng
ſiſchen Parlaments ſoll nach den dieſer Tage erfolgten An
kündigungen der Regierung noch in dieſer Seſſion, nämlich am
24. Juni, zur Erörterung gelangen. Die Regierung löft damit
ein Verſprechen en, das ſie bereits bei Eröffnung der laufen
den Seſſion in der Thronrede gegeben hat. Die Reform iſt
unerläßlich. Jn England regiert das Volk ſich ſelbſt durch die
von ihm ins Parlament entſandten Vertreler; die Regierungs
gewalt fällt der jeweilig durch die Entſcheidung der Wähler
beruſenen Partei zu. Solange im Unterhauſe die konſervative
Partei die herrſchende iſt, kommt der Wille der jeweiligen Mehr
heit in der Politik und der Geſetzgebung klar und uneinge
ſchränkt zum Ausdruck. Denn in dem durch „geborene Geſetz
eber“ beſetzte Oberhaus verſügt die konſervative Partei be

ſänd'g über eine Mehrheit. Anders, wenn, wie zurzeit, im
Hauſe der gewählten Vertreter der liberalen Partei die Mehr
heit und damit die Regierungsgewalt hat. Jhre Politik muß
zum großen Teile unfruchtbar bleiben, da das Oberhaus nach
der beſrehenden Verfaſſung es in der Hand hat, alle Geſetze zu
vereitein. Das iſt zum Beiſpiel in dieſer Seſſion mit der
Schulvor(age geſchehen, obwohl dieſe den Wünſchen der über
wältigenden Mehrheit des Volles entſprach.

Dieſer Zuſtand iſt unhaltbar geworden, und es ſoll nun mit
dem Kampf gegen die Vorrechte des Hauſes der Lords Ernſt
emacht werden. Die Regierung hat dem Unterhauſe eine Reſoiition vorgelegt, in welcher die Notwendigkeit betont wird,

das Vetorecht der Lords gegenüber den Beſchlüſſen des Unter
hauſes ſoweit einzuſchränken, „daß die letzte Entſcheidung dem
Unterhauſe vorbehalten bleibt. Es iſt demnach nicht auf
eine gänzliche Beſeitigung des Oberhauſes abgeſehen ſondern
auf eine Beſchrän ung ſeiner Rechte. Es iſt möglich, daß die
Lords ſich nicht ſreiwillig ihrer Privilegien begeben werden,
daß es zu Neuwah. en kommen wird. Auf die Dauer kann ſich
aber ein an parlamentariſche Regierung gewöhntes Volk nicht
gefallen laſſen, daß der Gang der Geſetzgebungsmaſchine von
einer kleinen Anzahl Bevorrechtigter in einer ſo unverhältnis
mäßig ſtar'en Weiſe beeinflußt wird. So etwas läßt ſich nur
das preußiſche Volk gefallen.

Frankreich. Ein Landarbeiterſtreik iſt im
Departement der Brie ausgebrochen. In dieſer Gegend exi
ſtieren Güter von ziemlich erheblichem Umfange, die meiſten
der Bauern beſitzen 120 bis 250 Hektar Boden, den ſie von
30 bis 40 ſtändigen Arbeitern kultivieren laſſen. Jhre Pro
fite betragen alljährlich bis in die Zehntauſende. Die Land
arbeiter erhalten jetzt während der Hälfte des Jahres einen
Tagelohn von 2.40 Mk., während der übrigen Zeit 2.80 Mk.
bis 3 Mk., die an der Dreſchmaſchine beſchäftigten Arbeiter
36 Pf. pro Stunde. Die Forderungen der Streikenden gehen
dah'n: 3.20 Mk. Tagelohn während neun Monaten des Jah-
res und 2.80 Mk. während der übrigen Zeit, ſowie eine Er
höhung des Stundenlohnes für die Dreſcher um 8 Pf. Die
Srundbeſitzer haben ſich zur Abwehr in einer Organiſatio n ver
einigt.

Der geſtrige Miniſterrat beſchloß die Eröffnung des Straf
verfahrens gegen den Führer der ſüdfrangzöſiſchen Winzerbewe
gung. Die entſprechenden Anweiſungen ſind den Gerichts
behörden ſofort telegraphiſch zugegangen. Die Stimmung unter
der Bevölkerung iſt eine ſehr erregte, da Gerüchte umlaufen,
der Bürgermeiſter von Narbonne ſolle verhaftet werden.
Truppen ſind zur Verhütung von Unruhen eingetroffen.

Jtalien. Jnfolge der Enthüllungen der Jtalie daß viele
Richter in Genug gemeinſame Sache mit betrügeriſchen Börſen
maklern machten, beauftragte der Juſtizminiſter den General
prokurator von Venedig mit einer Enquete, der zufolge ſchon
ein Richter dem römiſchen Kaſſationshof übergeben worden iſt.

Vom Friebenskongreß im Haag.
Es wurde die Einſetzung von vier Kommiſſionen beſchloſſen

für die Fragen des Seekrieges, des Landkrieges, des Schieds
gerichts und der Genfer Konvention. An 3000 Perſonen ver
anſtalteten am Sonntag unter der Führung von Domela
Nieuwenhuys eine Kundgebung gegen die Friedenskonferenz.
Es wurde betont, daß die Duma am Tage der Eröffnung der
Konferenz aufgelöſt worden ſei. Nieuwenhuhys forderte die Ar
beiter auf, während eines Krieges in den Ausſtand zu treten,
um den Transport von Lebensmitteln und Munition zu ver
hindern. Die anderen Redner äußerten ſich in demſelben Sinne.
Die Verſammlung nahm eine Reſolution an, die ſich für den
Ausſtand der in den Transportgewerben beſchäftigten Arbeiter
ausſpricht.

Infolge des Gerüchtes, der zweite Delegierte einer ſüdameri
kaniſchen Republik ſei ein Anarchiſt aus Neapel, hat die Kon
ferenz eine Unterſuchung eingeleitet. Das wäre ja auch ſchreck
lich, wenn ſich ein Anarchiſt unter die Diplomaten gemiſcht

ätte!n Die gedrückte Stimmung, in welche die Nachricht vom Staats

ſtreich in Rußland die Delegierten verſetzt hat, findet in man
cherlei Aeußerungen ihren Ausdruck. Man erinnert ſich daran,
daß die erſte Duma aufgelöſt wurde an dem Tage, als in Lon
don die erſte internationale Konferenz zuſammentrat. Da
mals rief der jetzige engliſche Premierminiſter Campbell Ban
nerman aus: „Die Duma iſt tot; es lebe die Dumal“

Zur Revolution in Rußland.
Zum zweiten Staatösſtreich.

Die Kadetten ſehen nun, wohin ihre Taktik geführt hat.
Sie glaubten durch ſchwächliche Nachgiebigkeit, durch Ver
leugnen ihrer Grundſätze und Ueberzeugungen das beſtialiſche
Zarentum beſänftigen und überwinden und die Duma vor
der Auflöſung bewahren zu können. Sie haben durch dieſe
Taktik nur ſich ſelbſt geſchwächt und die Frechheit der Regie
rung ins ungemeſſene geſteigert. Mit welcher Gewiſſenloſig-
keit die Regierung ihr eigenes Grundgeſetz gebrochen hat,
lehrt der Artikel 87 der Verfaſſung. Er lautet: „Während
der Unterbrechungen der Arbeiten der Reichsduma kann der
Miniſterrat bei außerordentlichen Umſtänden Maßnahmen,
welche legislative Beratungen erfordern, dieſe Sr. Majeſtät
ſelbſt unterbreiten. Dieſe Maßnahme kann jedoch nicht er
ſtreckt werden weder auf die Aenderung der Grund

eſetze, noch auf das Statut des Reichsrates und derKelcheduma, noch auf die Wahlgeſetze für den Reichs
rat und die Duma.“ Artikel 94: „Kein Geſetz kann
anders als kraft eines anderen Geſetzes abgeſchafft werden.
So bleibt das gegebene Geſetz, ſofern es nicht durch ein neues
poſitiv abgeändert iſt, vollkommen in Kraft. So
gar nach den aufs ſchändlichſte zugeſtutzten Grundgeſetzen vom6. Mai 1906 muß das Manifeſt des Zaren als ſchnöder

verbrecheriſcher Verfaſ t i g8bruch qualifiziert werden.
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Und juſt zur ſelben Zeit, da dies ieenferenz dem Biere e
voll ung.“

ürwahr, ärger kann die „Geſetzlichkeit FriedT r der herrſchen lſen dige an den
rege T durch dieſe Huldigung eines gemit Fagen tetek r eſez und Recht und enſchüchteit

Nach dem Staatsſtreich.
Von den 15 verhafteten ſozialdemokratiſchen Abgeordneten

gelang es 7 zu entſhehen. Am heutigen Dt
Petersburg der Generalſtrei i den W gert r dauern u t ertärt werden. Die Raſſen-

geſamte Flotte des Schwarzen Meeres wui außer Dienſt geſtellt. 700 Mahroſen wurden ehe
e dte Geſchütze wurden unbrauchbar gemacht.

ev de z werden durch das neue Wahlſyſtem
ad 9e Pauern und Arbeiter dagegen faſt rechtlos ge

ur wenige Zeitungen ſind am Montag in Petburg erſchienen. Die konſervativ lätt Wenn
Zaren zu ſeinem Vorgehen ativen Blätter beglückwünſchen den

den Kutter des Vizeadmirals Viren wurde bei Sebaſto

pol ein WitheodTorpedo in gboots ſind verhaftet n Alle Offiziere des Torpedo
Die Banernrevolten ſind nach den nunmehr genau

ervorliegenden Nachrichten viel umfangreicher, als a icgreren

Je mag. Nachdem die Bauern erkannt daß das
iel der Agrarpolitik der Regierung darin eſteht, die Un

antaſtbarkeit des Großbeſitzes zu verewigen, greifen ſie hoff
h und verzweifelt zum letzten Mittel der gewaltſamen

törung der Gutshöfe. Wie im Mittelalter in den deut
Bauernkriegen laufen da gar manche Roheiten mit unter.

er man darf nicht vergeſſen, daß die Bauern bis aufs
Blut gereizt worden ſind und daß ſie ſeit Jahren beſtändi
t müſſen. Statt ihnen entgegenzukommen, ſchickt
die Regierung Soldaten in die Dörfer und läßt die Bewohner
niederknallen, einerlei ob Frauen, Kinder oder Greiſe. So
vernichtet ſich das Volk gegenſeitig. Die verzweifelten Bauern
ſchlagen die Soldaten tot, wenn dieſe in der Minderheit ſind,
und die Soldaten ſchlachten die Bauern ab, wenn ſie ihrer
Herr werden können. Beſonders blutig geht es jetzt zuin den Gouvernements Kiew, Poltawa, J Saratow,
Penſa, Grodno, Smolensk, Tula, Twer und Kaluga. Wie
der entſgtliche enden wird Stolypin wird im Blute
waten, bis er ſelbſt in ſeinem Blute erſtickt.

Parteinachrichten.
Ein tapferer Mann. Jn Krölpa bei Pößneck hattenunſere Genoſſen einen ſozialdemokratiſchen Verein arg

Die Lokalitäten des Wirtes Zſchache ſtanden ihnen zur Ver
fügung, und zwar waren die Bedingungen ſchriftlich nieder
gelegt worden. Am 9. Juni ſollte nun eine öffentliche Ver
jammlung ſtattfinden. Da ſcheinen aber gewiſſe Herren eine
n bekommen zu haben. Dem Vorſitzenden, Genoſſen

anger, ging nämlich folgender Brief zu:
„An Herrn Langer, Pößneck!

Hierdurch bin ich gezwungen Jhnen mitzuteilen daß
es meine Frau und meine Eltern auf keinen Fall
erlauben, daß ſozialdemokratiſche Verſammlungen in
unſerem Lokale abgehalten werden. Hinſichtlich des Vertrages
will mich mein Vater in jeder Weiſe decken.

Krölpa, den 7. Juni 1907.
Gaſthof zum Blauen Engel.

Otto Zſchache.
Jda Zſchache, Frau
CLlemens Zſchache, Vater.“

Der Herr Zſchache muß wohl ein gehöriger Pantoffelheld
ſein, denn er wird aus Furcht vor ſeiner Frau ſogar kontrakt-
h Oder ſollten die Gründe doch etwas liegen
Der Reichsverleumderverband iſt auch hier ſehr „arbeitſam“.

Ein neues Arbeiterheim. Jn Ottal'ring (Wien) iſt am
Sonntag das neue Arbeiterheim eingeweiht und damit Wiens
größter Saalbau ſeiner Benutzung übergeben worden. Der
Saalbau, eine mächtige Eiſenkonſtruktion, iſt vier Stock hoch
und hat ſeine Baſis drei Stock tief in der Erde. Jm großen
Feſtſaal können 2000 Perſonen Sitzplätze finden. Außerdem
ſind noch ſieben kleinere Säle, die unter Umſtänden in größere
verwandelt oder dem Feſtſaal und der Galerie angeſchloſſen
werden können, vorhanden. Jm erſten Stock unter der Erde
befinden ſich vier zum Volkskeller vereinigle Säe, ferner ein
Vortragsſaal, die Turnhalle und zwei weitere Klubzimmer, alſo
wiederum ſieben größere und zwei kleinere Räume, außerdem
die Kegelbahn. Die zweite Etage unter der Erde faßt den
Kohlen und Weinkeller und die großartigen Anlagen für d'e
Lüftung und Beheizung des Feſtſaales. Die in die Säle ein-
zuführende Luft wird direkt aus den Gärten bezogen und durch
einen Stollen, dem ein Filtrierapparat eingebaut iſt, den Lüf-
tungs-, bezw. im Winter den Heizungsapparaten zugeführt.
Das dritte Untergeſchoß endlich, das ſich zehn Meter unler
dem Trottoir befindet, enthält das Keſſelhaus, den Bier'eller,
Eiskeller uſw. Alles in allem können im Ottakringer Ar-
beiterheim gleichzeitig eine Maſſenverſammlung von 2000 bis
3000 Beſuchern im großen Feſtſaale tagen und außerdem 14
kleinere Veranſtaltungen abgehalten werden. Der Garten ſaſi
auch noch bequem 1000 Perſonen, ſo daß gleichzeitig leicht
10 000 Perſonen im Hauſe und im Garten Platz finden kön-
nen. Neben dem Saalbau ſind auch einige Arbeiterwohnhäuſer
errichtet, die in allen ihren Einrichtungen als muſtergültig be-
zeichnet werden können. Der prächtige Bau mit ſeinen unge-
heuren Dimenſionen zeigt, daß die Ottakringer Arbeiterſchaft
mit einem großen Selbſtvertrauen der Zukunft entgegenblickt.

Gewerkſchaſtliches.
Die rückſtändigſte Stadtverwaltung. Jn einer geit be-

ſuchten Verſammlung nahmen am 8. d. M. die Berliner
ſtädtiſchen Gärtner und Parkarbeiter Stellung zu den Vor-
gängen in der letzten Sitzung der Parkdeputation. An Stelle
des nicht erſchienenen Stadtverordneten Gen. Zubeil referier e
Gewerkſchaftsſekretär Wutzky. Der Redner übte ſcharſe Kritik
an der Parkverwaltung, welche ſich den Forderungen der Ar-
beiter auf Beſeitigung der elſten Arbeitſtunde ſtets w. derſetzt
hat. Endlich bei der diesjährigen Etatberakung ſchien ſo e was
wie Scham über die Parkdeputation gekommen zu ſein; denn
ſie ließ gedrängt von den Arbeitern und den ſogialdemo
kratiſchen Stadtverordneten durch den Herrn Bürgermeiſter
Reicke in der StadtverordnetenVerſammlung verkünden, daß
der 6 Uhr-Arbeitſchluß (bisher 7 Uhr) beſchloſſene Sache. ſei.
Gegenüber dieſem bündigen Verſprechen kann der neue Aus
ſpruch desſelben Herrn Reicke in der letzten Deputationsſitzung,
daß ſich der Arbeitszeitverkürzung neue Schwierigkeiten ent
gegenſtellen, nur als ein Wortbruch bezeichnet werden. Die
Behauptung, daß beim SechsuhrFeierabend für Ueberſtunden
20 000 Mk. Mehrkoſten entſtehen, entbehrt durchaus der Unter-

lagen. Abex ſelbſt wenn dieſe Summe erforderlich wäre, ſo
dürfe ſie nimmermehr Grund t ſein, daß der vom ſo
zialen Standpunkte geradezu ſkandalöſe Zuſtand einer elfſtün
digen Arbeitszeit aufrecht erhalten wird. Gegen dieſen rück
ſtändigen Geiſt müſſen die ſtädtiſchen Gärtner und Parkarbeiter
energiſch Front machen. Redner empfiehlt nachſtehende Reſo-
lution, welche nach lebhafter Diskuſſion einſtimmig angenom-
men wurde und der Deputation übermittelt werben ſoll:

Die am 8. Juni zahlreich verſammelten Gärtner und Park-
arbeier der Stadt Berlin haben mit Entrüſtung Kenntnis
genommen von dem Bericht über die Verhandlungen ver letz-
ten Deputationsſitzung. Sie erheben energiſch Proteſt gegen
das in denſelben in die Erſcheinung getretene Beſtreben, die
bereits beſchloſſen geweſene Verkürzung der Arbeitszeit nicht
durchzuführen.

Die Verſammelten ſehen zwiſchen dieſem neueſten Stand-
punkt der Deputation und den Erklärungen des Herrn Bürger
meiſters Dr. Reicke in der Stadtverordnetenver ſammlung am
25. März d. J. nach welchen der 6 Uhr-Arbeitsſchluß
durchgeführt werden ſollte einen unlösbaren Widerſpruch;
denn die angeblich zunehmende Zahl der Ueberſtunden bei
Durchführung der ſo notwendigen Arbeitszeitverkürzung kann
nimmermehr die jetzige Stellungnahme der Deputation be-
gründen. Es dokumentiert ſich darin lediglich ein bedauer-
licher Mangel von ſozialer Erkenntnis.

Die Verſammelten erwarten daher mit Beſtimmtheit, daß
das vor der Oeffentlichkeit gegebene Verſprechen eingelöſt
und unverzüglich die elfſtündige Arbeitszeit in der Parkver-
waltung beſeit.gt wird.

Die Verſammelten ziehen aus der bisherigen Behandlung ihrer
berechtigten Wünſche aber weiter den Schluß, daß die ſtädti-
ſchen Gär ner und Parkarbeiter ſich auf ein Entgegenkommen
ſeitens der Verwaltung durchaus nicht verlaſſen können, ſon-
dern nur durch Selbſthilfe ihre Sache zu gutem Ende zu füh-
ren vermögen. Nur durch die Kraft der gewerkſchaftlichen Or-
ganiſation iſt die Beſſerung der Lohn- und Arbeitsverhältniſſe
zu erreichen. Es wird daher jedem Kollegen zur Pflicht ge-
macht, ſich dem Verbande anzuſchließen und für die Ausbrei-
tung desſelben energiſch tätig zu ſein.

Achtung, Porzellanarbeiter! Die Porzellanfabriken Sitzen
dorf und Unterweißbach bei Erfurt ſperrten ſämtliche
Arbeiter aus. Weitere Betriebe folgen.

Ausgeſperrt wurden die Bauarbeiter bei dem großen Ge-
fängnisbau in Aich ach (Oberbayern). Auf dem Bau wurden
Kinder im Alter von 13 bis 16 Jahren und ſchwangere Frauen
zum Tagelohn von 1 Mk. beſchäftigt. Die Bauarbeiter forder-
ten die letzten Tage nun einen Stundenlohn von 35 Pf. darauf-
hin wurden ſie kurzerhand ausgeſperrt.

Ausland.
Oeſtreich. Jn den Ausſtand getreten ſind ſämtliche

Arbeiter der Lagerhäuſer am Donaukai.
Belgien. Der Ausſtand der Heizer greift immer mehr

um ſich. Die Streikenden beſchloſſen, alle Mittel anzuwenden,
um die Arbeitswilligen zum Ausſtand zu veranlaſſen.

Gewerbegericht Halle.
Vorſitzender: Stadtrat Kurt h. Beiſitzer: Maurxermeiſter

Otlo Lingesleben, Unternehmer Möwes, Tiſch.er
Döring ünd Maſchinenmeiſter Hach e.

Einige ſand die Sache des TiſchlersHerfurth gegen den Tiſchlermeiſſter Gl a w Geſchäfts
inhaberin Frau Glaw. Wie wir kürzlich berichteten, hat Be-
klagter dem Kläger 4.05 Mark vom Lohne vorenthalten, weil
Kläger bei dem Anbringen von Jalouſien am Hauſe desRen'iers Trautmann die riſch mit Oelfakbe geſtrichene Faſſade

Le ſnngt haben ſoll. Die dort für den Malermeiſter Wolfbe äftigten Maler hätten die Schmutzflecke überſtreichen müſſen
chaden von 25 Mark entſtanden, ſo

habe erſt Herr Trautmann geſagt. Dann habe Trautmann
dem Glaw einen Brief 88 t, nachdem er dieſem zehn Mark
wegen der entſtandenen Schäden von ſeiner Forderung abzog.Der Kläger behauptete ſrüher, Wolfs Geſellen hätten geſagt.
dem Trautmann ſei für das Nachſtreichen vom Malermeiſter
Wolf nichts in Anrechnung gebracht worden. Der als Zeuge
geladene Trautmann war zur letzten Verhandlung wegen
eines Kranlhe.tsfalles in der Familie nicht erſchienen und ueine Rechnung eingeſandt, nagdem ihm Malermeiſter Wolf für

die Nacharbeit 9.60 Mk. in Anrechnung gebracht habe. Man
war neugierig, wann die Rechnung wohl ausgeſtellt worden
ſei und hegte Bedenken, daß dies nach der vorigen Verhand-
lung geſchehen ſein könnte. Laut Datum war aber die Rech-
nung am Tage vor der erſten Verhandlung ansgeſtellt wor
den Die als Zeugen geladenen zwei Geſellen des Maler-
meiſters Wolf ſagten aus, daß die Faſſade „ſehr verſaut“ ge-
we en ſei und daß ſie zu dem Nachſtreichen je fünf Stunden
gebraucht hätten. Malermeiſter Wolf bekundet, er habe
glaubt, ſeine beiden Maler hätten zu dem Nachſtreichen je ſechs
Stunden gebraucht. Er habe dafür pro Stunde 80 Pf., alſo
9.60 Mk. verlangt. Herr Trautmann ſcheint dann nach
oben hin auf hn Mark abgerundet z haben. Der Klä-

wies darau daß es unvermeidlich geweſen ſei, bei
em Anbringen der Jalouſien die Faſſade nicht zu berühren.

Andernfalls hätte die Gefahr des Abſtürzens ſehr nahe ge-
legen. Jn die Wohnung ließen die Herrſchaften die Tiſchler
häufig nicht hinein, wodurch es zuweilen unmöglich gemacht
werde, die Jaſouſien von innen anzubringen. Der Rechts
beiſtand des Klägers, Geſchäftsführer Schnabel, wies darauf-
hin, daß es übrigens auf Grund des bürgerlichen Geſetzbuchs
unzuläſſig ſei, dem Kläger vom Lohne etwas zurückzubehalten,
da Kläger ein Einkommen von unter 1500 Mk. pro Jahr
habe. Auf dieſen Standpunkt ſtelle ſich auch das Gewerbe
gericht, das den Beklagten verurteilte, dem Kläger den zurück
behaltenen Lohn von 4.05 Mk. zu zahlen und Belklagten
die Koſten des Rechtsſtreites zur Laſt legte. Begründend hie
es im Urteil: Geviß ſei die Faſſade beſchmutzt geweſen; es
ſtehe aber nicht einmal mit Beſtimmtheit feſt, ob es der Kläger
oder ſein Mitarbeiter mehr oder weniger geweſen iſt. Da
die Arbeit, Anbringen von Jalouſien, aber auch mit einer
gewiſſen Lebensgefahr verbunden war, hätte man es begreif-
lich finden können, wenn die Tiſchler ab und zu die Faſſade
berührien, um ſich ſeſtzuhalten. Meiſter Glaw geriet über das
klare Ur eil in eine derartige Erregung, daß er vom Vor-
ſitzenden wiederholt zur Ordnung gerufen werden mußte.

Vertagt wurde die Klage der Flieſenleger (Maurer)
Bongoll und Peter gegen den Un ernehmer Neu-
mann. Die Kläger verlangen wegen Nichteinſtellung in die
Arbeit Lohn für 14 Tage. Betklagter ſagt, er habe die Klä-
ger ſeinerzeit nicht weiter beſchäftigen können und ſie, um für
Weiterbeſchäftigung zu ſorgen, an einen andern Unternehmer.
der ebenfalls 60 Pf. Stundenlohn zahle, verwieſen. Jener
Unternehmer habe ſogar für die Flieſenleger noch Frühſtück
und ein paar Flaſchen Bier geben wollen, aber das Streik-
komitee habe ſich dagegen erklärt. daß die Kläger dort ar-
beiteten. Schließlich hat aber Beklagter die Kläger, die ſich
ihm zur Weiterbeſchäftigung zur Verfügung ſtellten nicht wie-
den eingeſtellt. Behufs weiterer Aufklärung des Sachverhalts
ſoſlen zum nächſten Termin Mitglieder des Streikkomitees c.
als Zeugen geladen werden.

Einen Vergleich ſchloſſen die Empfangshame Heyne
und der Zahntechniker Maus. Klägerin behauptete, feſt

und es ſei dadurch ein S

engagiert worden zu ſein, während erklärt, die Dame
ei nur auf Probe pro Monat mit 25 Mark engagiert wor
en. Beklagter zahlt der Klägerin acht Mark und letztere ver

zichtet auf weitere Forderungen.
Anerkannt wurden die Forderungen des MaurerpoliersWinter und des Tiſchlers Voigt von dem Unternehmer

Weimar. Beklagter will die Lohnbeträge von
76.49 Mk. und 32.30 Mt. zahlen, ſoba d er Geld habe.

Verurteilt wurde der Tiſchlermeiſter Jhle, dem Tiſch
ler Naue 8.20 Mk. zu zahlen. Gleichfalls verurteilt wurdeder Jnhaber der K et rſtein ſchen Papierfabrik, dem Nr
beiter Müller drei Mark zu zahlen. Jene drei Mark waren
dem Kläger vom Lohne zurückbehalten worden, weil er im Be
triebe wiederholt Schaden angerichtet haben ſollle. Der Ver-
treter der Firma hatte auch behauptet, Kläger habe aufgehetzt.
Die letztere Behauptung nützte aber nichts. Einen Vergleich
ſchloſſen der Arbeiter Sch ön und der Kaufmann Schu-
mann der durch den Kläger benachteitigt ſein wollte. BeideParteien verzichten auf ihre Forderungen.
Abgewieſen mit ſeiner Forderung wurde der Tape

zierer Garbe, der gegen die Möbelfabrik der Halle
ſchen Tiſchlermeiſter wegen Nichteinſtellung in die
Arbeit und Zahlung eines Wochenlohnes klagte. Ueber den
Sachverhalt haben wir ſeinerzeit ausführlich berichtet. Die
Abweiſung wurde damit begründet, daß Kläger ſich erſt von
dem Verbande ſcheinbar abmeldete, nachdem er bei Preller
vorſtellig geweſen iſt. Ebenfalls abgewieſen wurde der Ge
ſchirrführer Thriene, der gegen den Roßſchlächter Eckardt
wegen kündigungsloſer Entlaſſung klagte. Kläger hatte im
Dienſte mehr wie notwendig getrunken.

Gerichtslaal.
Schöffengericht.

Halle, 17. Juni.
Mauſcheln, ein Glücksſpiel. Ein hieſiger Gaſtwirt

ſoll in ſeinem Lokale geduldet haben, daß von Gäſten
mauſchelt wurde. Er erhielt eine Anklage, berief ſich aber
darauf, daß höchſte Gerichtsinſtanzen man denke an den
Fall des Oldenburger Miniſters Ruhſtrat ſolche Spiele nicht
als Glücksſpiele erklärt hätten. Beantragt wurden gegen den
Gaſtwirt 50, Mk. Geldſtrafe. Das Urteil lautete auf 25 Mk. ep
5 Tage Gefängnis mit der Begründung, es könne gar nicht
zweifelhaft ſein. I ein Spiel wie Mauſcheln, bei dem es im
Gewinn vom Zufall abhängt, ein Glücksſpiel ſei. Und da Ein
ſätze von 1 bis 2 Mk. in Frage kamen, hätte der Angeklagte
um ſo mehr wiſſen müſſen, um was es ſich handelte.

Unanſtändiges Betragen hatten eines Abends zwei
Arbeiter auf dem Markt an den Tag gelegt. Der eine, ein
ſchon mehrfach vorbeſtrafter Menſch, beleidigte ohne Anlaß ein
des Weges daherkommendes Ehepaar. Als der Ehemann ſich
dieſes verbat, wurde er noch mit einem Stocke geſchlagen.
Dann wurde des Ehemanns Frau von dem einen Beteiligten
auch noch getreten. Der Geſchlagene ſollte ſich mit einem ge
zückten Meſſer zur Wehr geſetzt haben, worüber die Beweis-
aufnahme aber nichts beſtimmtes ergab. Während die Ver-
letzten ſich nach der Polizei umſchauten, verſchwanden die Täter,
von denen der eine zu ſechs Wochen Gefängnis, der andere zu
15 Mk. Geldſtrafe verurteilt wurde.

Ein Bauwerk ohne polizeiliche Genehmigung ſollte ein
Unternehmer von Dölau durch Errichtung eines Arbeiter Unter
kunftsraumes aufgeführt haben. Er beſtritt dies. Da aber
das Bauwerk direkt auf dem Erdboden ſtand und ſich zwiſchen
dem Unterboden des Bauwerks und dem Erdboden kein Luft
raum befand eine Bude, die nur mit den Füßen auf dem
Erdboden ſteht, gilt nicht als Bauwerk wurde der Angeklagte
zu 3 Mk. Geldſtcafe verurteilt.

Ein teures Oberhemd. Ein ſogen. beſſerer Kaufmann
von Gera hatte ſich aus einem hieſigen Weiß warengeſchäft ein
Oberhemd für 10.50 Mk. ſchicken laſſen. Da das Hemd einen
kleinen Fleck hatte, ſtellte der Empfänger es dem Abſender zur
Verfügung mit dem Bemerken, er ſollte es liegen laſſen bis es
ſchwarz werde. Auf eine ihm erteilte Antwort, verbat er ſich
ſchnodderige Zuſchriften und meinte, die Frechheit und
Schweinerei der Lieferanten gehe doch zu weit. Der Jnhaber
des Weißwarengeſchäfts klagte und die Folge davon war daß
der Kaufmann wegen Beleidigung zu 40 Mk. Geldſtrafe ver
urteilt wurde. Nebenbei trägt der Verurteilte die Koſten und
nebenher läuft noch ein Zivilprozeß, und das alles wegen des
Oberhemds

Beſſere Damen aus Geſangsſchule und Kaffeekränzchen
beklagten ſich jüngſt wieder wegen Beleidigung. Ein Rechts
anwalt riet zum Guten mit dem Hinweiſe, man möchte die
Klageret unterlaſſen; iſt's geſchehen, daun ärgere man ſich nach
her, wenn die Sache im Volksblatt ſtehe. Die Damen klagten
aber doch. Die eine hatte nämlich zur anderen geſagt, man
könne ihr die gemeine Lügnerin am Geſicht ableſen und dje
Angeredete hatte entgegnet, ihre „Freundin“ ſolle nur in den
Spiegel ſchauen, dann be ſie ſchon, was mit ihr los iſt. Ein
Mann hatte dazu verſtändnisinnig geſagt: „Du haſt, recht.
Das Gericht kompenſierte die Beleidigungen und erklärte die

Damen für ſtraffrei. tMangelhafte Erziehung ſcheint die Urſache z
ſein. Ein 12jähriges Schulmädchen von hier, deren drei
Brüder bereits wegen Eigentumsvergehen in Fürſorgeerziehun
ebracht worden ſind, ſtahl im März zwei Schulkindern, d
ei Kaufleuten Einkäufe machen ſollten, ihr Geld im Betrage

von ein und zwei Mark. Ferner hielt ſie eines andern Tage
ein kleines Mädchen, das 1.20 Mk. in Papier gewickelt in d
Hand trug, mit den Worten an „Der Poliziſt dort hat mir
geſagt, Du ſollſt Dein Geld rausgeben! Ein Mädchen hat
ihres verloren, und Du hätteſt's wahrſcheinlich gefunden Die
Kleine gab erſchreckt das Geld heraus, obwohl ſie es von ihrer
Wutter zum Einkäufemachen erhalten hatte. Das Gericht
tadelte das Verhalten des Mädchens als recht raffiniert; allem
Anſchein nach ſei ſie trotz ihrer Jugend ſchon ſehr verdorben.
Sie wurde mit einem Verweiſe und zu zwei Tagen Gefängnis
bedingt verurteilt.

Geiſteskrank. i bie Fleiſchermeiſter hatte einem
hieſigen Juſtizrat, der die Scheidungsklage ſeiner Frau gegen
ihn vertreten hatte, durch ganz außergewöhnlich grobe Briefe
beleidigt. Wir haben über den Fall bereits früher berichtet.
Die damalige Verhandlung wurde vertagt, da der vom Vax-
ſitzenden als „in Wahrheit ſaugrob“ bezeichnete Jnhalt der
Briefe Zweifel an der geiſtigen Zurechnungsfähigkeit des Ange
klagten aufkommen ließ. Der geſchmähte „Linksanwalt“ wurde
ſogar „Meuchelmörder und dergl. geſchimpft und ſein Bureau
eine Verbrecherſpelunke genannt. Ah ſeine junge Frau hat
der Angeklagte durch ganz außergewöhnlich grobe Reden und
Vorwürfe ſchon nach achtwöchiger Ehe zur Scheidungsklage ge
trieben. Der Gerichtsarzt Prof. Dr. Schulze, dem der Ange-
klagte zur Beobachtung überwieſen war, erklärte ihn heute für
geiſtesgeſtört. Er leide an Wahnideen, glaube ſich von einem
Komplott verfolgt u. dergl. m. Jnfolge dieſes Gutachtens er-
kannte das Gericht auf Freiſprechung.

Büchermarßkt.
Die Kolonialpolitik und der Zuſfammenbruch. Von

Parvus. Verlag Leipziger Buchdruckerei A. G. in Leipzig.
Preis 1 Mk.

Parvus beleuchtet in dieſem Werke den Wahlkampf kritiſch
und zieht die politiſchen Konſequenzen der Wahlen bezw.
der neuen Zufammenſeßzung des Reichstages. Vor allem
aber unterwirft er die kapitaliſtiſche Koſonialpolitik und die
Zukunft der Kolonien einer eingehenden Prüfung.
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Donnerstag den 20. Juni abends S. Ahr
im Konzerthaus, Karlſtrase 14

Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung

1. Die gewerkſcheoctlichen Kämpfe der Gegen
wart. Referent: Genoſſe Welokers- Halfe.

2. Errichtung einer Zentral-Wibliotheß.
3. Antrag des Vorſtandes: „Das gegenwärtige

Bereinsſtatut einer Reviſton zu unter
n ziehen“.4 Nichtmitglieder haben Zutritt.

V Vereins mitglieder wollen das Mitgliedsbuch zur
Kontrolle vorzeigen. W

Um zahlreichen Beſuch bittet Der Vorstand.

er Bitterfeld zSonntag den 23. Juni nachmittags 3 Uhr

Gross. Gewerkschaftsfest
beſtehend in

Konzert, Preisschiessen u. Kinderbelustigungen.
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SchIachto- oest.
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Meta Thurm.

Mittwoch und Sonntag, nachm. von 4 Uhr ab

Familien Konzert.Rintrites Lrett
Zeden Mittwoch u. onnersta
Fanrten von der Peißnis rücke na vem „Kaffeegarten“.

Apollo Theater.
Direktion Gustav Poller.,

Gaſtſpiel des Hamburger Metropol-Theaters“.
Dir.: K. Erunu-Kwald.

AWadenich: Mit helsplellosem lachertolg:

Herzogin Crevoette.
(La e des Folies-Bergère).

Schwank in 1 Vorſpiel u. 3 Akten von Georges Fetzdeaun.

zu haben in der Gonossensehnatta- Buondrueneret,
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t vegetabile Reform Margarinoe. t
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Naturbutter
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Glänzende Anerkennungen aus allen Berufskreisen.
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Zeernoidt,
Bechershof 8, dicht am Markt.

Fernrnt 1040.
Verlag und für die Jnſerate verantwort'ich
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St. Glycerin- u. Mandelseife nur 20 Pf.
St. Vellchen- u. Lanolinsalfe nur 24 Pf.
St, ſ. ſchöne Lillenmllehseife nur 35 Pf.

Si. pa. Veilehenfettselfe
(prachtvoll parfümiert).

3 St Mandelklelenfett- u Lanolln-,
Myrrhen-, Grémeseife

3 St. ff. echte Lanolinfettseife nur 58 Pf.
3 St. Garbol-Teer-Schweſels. nur 65 Pf. j 1Fl. Zimmerparkf.
1 Fl. Franzbranntwein, ſ. gut nur 40 Pf.
1 Fl. Ia. Bay-Rum, vorzüglich nur 50 Pf.

Nur streng roelle Qualitäten.

kuzgergewödnlich ge Preise für Toſlette-Selfen und Parfümerien.

3 Brlefe engl. Heftpfiastor nur 10 Pf.
3 Dosen feinstes Lanolin
3 St. Tollette-Bimstein
3 St. soidene Riechkiessen nur 25 Pf.

St. Shampoing-Kopfwaschpulv. 32 Pf.
1Fl. Parfüm, simple
1Fl. Vellchenparfüm, groß

nur 42 Pf.

nur 65 Pf.

boheS Violetta-Parfümerſe,

1 Fl. Eau de Gologne, Double nur 25 Pf.

1 Fl. Lockenwasser
1Fl. Bartwasser m. Kamm

Gewissenhaftoe Kulante Bedienung.
Z an ürsten. Kimme, NManicuren und alle Toiletto- Artikel enorm billig.

eipeis. Tarm.

nur 17 Pf.
nur 17 Pf.

nur 9 Pf.
nur 21 Pf.
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n a non g. rig

u. Tannenduft n. 50 Pf.
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nur 40 Pf.

S Karl kechshänrrwiebach e

wi so Pfg. „Tüten in den Apotheken,Drogeri en, golonigkwar enhandlungen und in den bekannten BVer-

faufsſtellen.

Nur ar Koch's

kommt ſeiner tri.
u. Wirkung nach d
M gleich, wirkt ernährend u. gedeih-
M ülich, macht alle Verdauungs-

I ſtörungen unmöglich man gebe

e deihen S

Nähr2zwieback

er Muttermil

daher den Kindern, wenn ſte ge

r nur W
Zu haben in 10-, 20-, 30- u.

e S e
Woſchgefaäße

danerh., b. Zander, Jr. Klausstr. 12.
Mitgt. des Rabatt S5par- Vereins

Maeco-Unterzenge

ansprob. Qualität. kanft man bei
Max Berndorff, Geitstr. 12.

Friſche kurzgepfcte
Kamillen

kauft in jedem Quantum
Wihelnn Kathe,

Große Märkerſtraſze 6/7.
lumpen, Kuochen, Mteien, It-

gumn eit. kauft e hohen

Kastenregale

3 und 4 Meter lang,
e it und ohnechiebetüren, ale,Ladentiſch, Sie ver

au ft billigſt

Friedrich Pelleke
Telephon 2450. Golststr. 25

Papier u. ren
kaufen r Poſten

Brauhausſtr. 20.im Wnn Zeitz
empfiehlt ſein großes Lager in

Herren
u. Knabengarderobe
zu ſoliden Preifen.
frehwillaer ünndetücirertauf.

s er d. 22. Juni abends
Uhr ſoll im Gasthof zu Erm-t bei Schkeuditz das dem D

Maurerpolier Friedrich Engel-
mann gehörige Zaus grund tück
mit Garten in Ermlitz Nr. 12
öffentlich meiſtbietend verkauft
werden. Bedingungen werden

Samael., Alter Markt 7 im Termin bekannt gegeben.
Der Beoitaor,

e ſetzer Apel T

M ſtraße 27).

Königſtraße 5)

I meyer, 82
Witwe Laura Goldſchmidt geb.

Standesantliche Nachrichten.
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Arbeiter und Genoſſenſchaften.
Am geſtrigen Montag hat in Dü ſeldorf die dreitägigeJahresverſammlung des Fegtrelverdedeß uipſer Renſagi-

vereine begonnen. Die Verhandlungen befaſſen ſich mit dem
Ausbau der Organiſation, mit dem gemeinſchaftlichen Einkauf
dem Tarifabkommen mit den Gewerkſchaften und dem Unter
ſtützungsweſen. Daß im Zentralverband deutſcher Konſum-
vereine im Gegenſatz zu dem ausſchließlich bürgerlichen Schulze
DelitzſchErügerſchen Verband höhere Geſichtspunkte maßgebend
ſind, als daß bloße Geſchäft, das zeigen die Auseinanderſetzun
gen über das
Sekretär Heinrich Kaufmann erſtatteten Bericht über die Ent
wicklung des Verbandes im Jahre 1906 enthalten ſind und denen
wir folgendes entnehmen:

Die Genoſſenſchaft iſt bekanntlich
von nicht geſchloſſener Mitgliederzahl.
S Grundkapital. Alle Genoſſen haben gleiche Rechte.
Die Genoſſenſchaft iſt eine vollendete Demokratie. Der Zweck
der Genoſſenſchaft iſt die Förderung des Erwerbs oder der
Wirtſchaft ihrer Mitglieder, alſo die Erzielung wirtſchaftlicher
Vorteile durch gemeinſchaftlichen Geſchäftsbetrieb. Der ge
meinſchaftliche Geſchäftsbetrieb bedingt den gemeinſchaftlichen
Beſitz der zur Führung des Betriebes notwendigen Arbeits-
mittel und Arbeitsgegenſtände und die Führung des Betriebes
auf gemeinſchaftliche Rechnung und unter gemeinſchaftlicher
Leitung. Die Konſumentin, die kaufende Hausfrau, wandert
Straße auf und Straße ab, um im Schaufenſter die Preiſe ken
nen zu lernen und dort zu kaufen, wo es ihr am günſtigſten zu
ſein ſcheint. Das Mitglied des Konſumvereins hat keinen Blick
mehr für die Schaufenſter; es geht vertrauensvoll in die Ver
kaufsſtelle ſeines Vereins und gibt dort ſeine Beſtellung auf.
L ßt die Bedienung oder die Qualität der Ware zu wünſchen
übrig, ſo ſucht es ſich nicht einen anderen Lieferanten, ſondern
tut eine Beſchwerde in den Beſchwerdekaſten. Die Funktion des
Einkaufs hat für alle Mitglieder der erſte Beamte der Genoſſen
ſchaft, der Geſchäftsführer, in ſehr großen Genoſſenſchaften der
beſondere Einkäufer übernommen.

Die Uebertragung der induſtriellen wirtſchaftlichen Funktion
auf den genoſſenſchaftlichen Betrieb geſchieht nicht um irgend
welcher Zukunftshoffnungen willen oder irgend welcher Theorie
zuliebe, ſondern um des wirtſchaftlichen Vorteils willen. Wirt
ſchaftliche Vorteilel Wie egoiſtiſch und trocken das klingt. Und
doch iſt das für den Armen und Minderbemittelten, der ſich
der Genoſſenſchaftsbewegung anſchließt, nur ein anderer Aus
druck für Linderung der Not, Minderung des Elends, Trocknen
der Tränen, Erhöhung der Lebenshaltung, ſittliche Hebung,
wirtſchaftliche Unabhängigkeit. Der wirtſchaftliche Vorteil iſt
die Achſe, um die ſich das ganze Wirtſchaftsleben und alle wirt
ſchaftliche Entwicklung dreht. Jn dem Maße, in dem durch die
Uebertragung individueller Funktionen auf den gemeinſchaft
lichen Wirtſchaftsbetrieb wirtſchaftliche Vorteile erzielt werden,
wird ſich die Genoſſenſchaftsbewegung entwickeln. Dieſe Ent
wicklung kann keine Macht der Welt aufhalten. Eine Form
kann man vielleicht zerbrechen. Der Wille zum Zuſammen
ſchluß würde alsbald eine andere Form finden; ja heute ſchon
iſt es gelungen, ganz verſchiedene Formen unſeres Wirtſchafts
leben smit dem Geiſte der Genoſſenſchaft zu erfüllen. Man
möchte faſt behaupten, es gibt keine Form, die nicht auch mit
genoſſenſchaftlichem Geiſte erfüllt und ihrem Weſen nach zu
einer Genoſſenſchaft gemacht werden könnte. Die Entwicklung
der Genoſſenſchaftsbewegung kann aber auch keine Macht der
Welt künſtlich vorwärts treiben. Springt bei der Uebertragung
der individuellen wirtſchaftlichen Funktionen auf den gemein
ſchaftlichen Wirtſchaftsbetrieb ein wirtſchaftlicher Vorteil nicht
heraus, ſo iſt der Genoſſenſchaftsbetrieb nicht lebensfähig und
wird wieder zugrunde gehen. Nur in dem Maße, in dem der
genoſſenſchaftliche Betrieb dem individuellen Geſchäftsbetrieb
wirtſchaftlich überlegen iſt, wird er ſich an deſſen Stelle ſetzen.
Jſt er ihm auf der ganzen Linie überlaſſen wofür wir zurzeit
keine Beweiſe haben ſo wird das Ende dieſer Entwicklung
mit innerer Notwendigkeit eine genoſſenſchaftliche Geſellſchafts-
und Wirtſchaftsordnung ſein. Da die Genoſſenſchaft ihrem
Weſen nach eine Demokratie iſt, und da der gemeinſchaftliche
Wirtſchaftsbetrieb gemeinſchaftliches Eigentum an Arbeits-
mitteln, Arbeitsgegenſtänden und Arbeitsertrag darſtellt, alſo

eine Perſonengeſellſchaft
Sie hat kein beſtimmt

Weſen der Genoſſenſchaften, die in dem vom

Sleines Fenileton.

Die Mißgeburt.
Von Gottlieb im Täg.

Hamm eine Frau ein Kind bekam,
as die Hebamme an ſich nahm.

Vier Arme hatt' es, der Köpfe zwei,
Und totgeboren war's nebenbei.
Die Hebamme, auf Geld erpicht,
Dachte: „Dieſes Monſtrum begrab' ich nicht.
Jch ſetze es ſorglich in Spiritus,
Weil das auf dem Jahrmarlt man zeigen muß.

Die weiſe Frau erhielt ihren Lohn;
Sie verlor alsbald ihre Konzeſſion.
Da ſprach ein weiſer Mann: „Es iſt hatt,
Daß r zur Strafe gezogen ward.
Das Ding beſaß der Köpfe zweiEin Abbild ſchien ihr s der Blockpartei,
Die totgeboren, das ſteht für mich feſt,
Sich immer noch nicht begraben läßt,
Und die, in Spiritus geſtellt,
Sich ſehen laſſen könnte für Geld.“
So ſchön dies klingt, ich fragen muß:

„Wer beſitzt denn ſo viel Spiritus

Ernſte Wahrheiten ſagt der amerikaniſche Romanſchrift
teller Upton Sinclair ſeinen bürgerlichen Landsleuten. Jn
einem neuen Buche Die Jnduſtvrie- Republik
chreibt er:Sind eure Zeitungen voll glühender Leitartikel, voll Nach

richten über die Bewegung und Schilderungen ihrer (der ſo
zialiſtiſchen) Führer Was habt ihr darüber zu ſagen, washabt ihr dafür zu tun, außer Tag für Tag eine armſelige
klägliche Lüge zu wiederholen, mit welcher ihr verſucht, die
Maſſen eures Landes zu blenden und W täuſchen, daß dieſe
furchtbare ſozialiſtiſche Bewegung in irklichkeit überhaupt
nicht eine c W ſei, ſondern nur eine Be
wegung zu politiſcher orm!J aube nicht, daß wir für immer ſchlafen werden; ich
glaube nicht, daß die Erinnerung an Jefferſon und Lincoln

eblich zu uns ſprechen wird; aber ſicherlich gab es nie-
als in der ganzen amerikaniſchen Geſchichte ein Zeichen ſo

w

Halle a. F., Mittwoch den 19. Juni 1907.

Elemente des Sozialismus in ſich ſchließt, ſo wird eine genoſ-
ſenſchaftliche Geſellſchafts- und Wirtſchaftsordnung in manchen
Beziehungen ſich dem heutigen Jdeal der politiſchen Arbeiter
bewegung, nämlich einer demokratiſch-kommuniſtiſchen Wirt-
ſchafts- und Geſellſchaftsordnung, nähern. Es ſind aber auch
„weſentliche Unterſchiede vorhanden. Eine genoſſenſchaftliche
Wirtſchafts und Geſellſchaftsordnung würde auf dem freiwilli-
gen Zuſammenſchluß beruhen und würde nur in dem Maße
durchgeführt werden können, als durch den Zuſon ienſchluß zu
Genoſſenſchaften wirtſchaftliche Vorteile erziell erden. Es
würde jedem unbenommen ſein, wenn er auf dieſe wirtſchaft

lichen Vorteile verzichtet, ſeinen individuellen Wirtſchaftsbetrieb
aufrecht zu erhalten.

Die Genoſſenſchaft zeigt mithin ein eigenartiges Gemiſch
ſozialiſtiſcher und individualiſtiſcher Beſtandteile, und daher
mag es auch kommen, daß jeder in ihr findet, was er zunächſt

ſucht. Die Gemeinſchaftlichkeit des Wirtſchaftsbetriebes, das
gemeinſchaftliche Eigentum an Arbeitsmitteln und Arbeits-
gegenſtänden iſt zweifellos ſozialiſtiſch. Der Arbeitsertrag
bleibt aber nur zum kleinſten Teil gemeinſchaftliches Eigentum;
zum größten Teil fließt er in das perſönliche Eigentum der
Mitglieder zurück. Der genoſſenſchaftliche Betrieb ſelbſt iſt aber
im gewiſſen Sinne ein kommuniſtiſcher und zwar jeder Ge-
noſſenſchaftsbetrieb gleichgültig, welcher Genoſſenſchaftsart.
Es wird durch die Genoſſenſchaft ein Teil individueller Funk-
tionen von Perſonen ſozialiſiert, um die verbleibenden zu ſtär-
ken und zu kräftigen.

Die Vorausſetzung der Genoſſenſchaftsbewegung iſt auf der
ganzen Linie eine beſtimmte Höhe der Entwicklung einer kapi-
taliſtiſchen, individualiſtiſchen Wirtſchafts und Geſellſchafts-
ordnung. Ob die genoſſenſchaftlichen Formen berufen ſind, die
kapitaliſtiſchen zu verdrängen oder nur Lücken in den Fugen der

kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung auszuführen, läßt ſich heute
mit Beſtimmtheit nicht ſagen.

Die Sozialdemokratie hat den Wert der Genoſſenſchaftsbewe-
gung nicht immer gleich beurteilt:

Das Chemnitzer Programm (1866) freilich forderte noch
Förderung und Unterſtützung des Genoſſenſchaftsweſens, na
mentlich der Produktivgenoſſenſchaften, damit der Gegenſatz
zwiſchen Kapital und Arbeit ausgeglichen werde. Auch das

Eiſenacher Programm (1869) verlangte ſtaatliche Förderung
des Genoſſenſchaftsweſens und Staatskredit für freie Produk-
tivgenoſſenſchaften unter demokratiſchen Garantien. Das
Gothaer Einigungsprogramm (1875) erſtrebte, um die Förde-
rung der ſozialen Frage anzubahnen, die Errichtung von ſozia
liſtiſchen Produktivgenoſſenſchaften mit Staatshilfe unter der
demokratiſchen Kontrolle des arbeitenden Volkes. Die Produk-
tivgenoſſenſchaften ſeien für Jnduſtrie und Ackerbau in ſolchem
Umfange ins Leben zu rufen, daß aus ihnen die ſozialiſtiſche
Organiſation der Geſamtarbeit entſtehe. Das Erfurter Pro
gramm (1891) aber enthält über das Genoſſenſchaftsweſen
nichts. Die Anſicht, daß die Genoſſenſchaftsbewegung eine

Seite des proletariſchen Klaſſenkampfes ſei, iſt alſo eine Anſicht,
die von der deutſchen ſozialdemokratiſchen Partei längſt über-
wunden iſt. Auf dem ſozialdemokratiſchen Parteitag in Berlin
(1892) beſchäftigte man ſich wieder mit der Genoſſenſchafts-
bewegung, doch drehte ſich die Debatte faſt ausſchließlich um die
Produktivgenoſſenſchaften. Wenn auch die Reſolution, die ge-
faßt wurde, den allgemeinen Ausdruck „Genoſſenſchaften“ ge-
braucht, ſo ſind doch in erſter Linie die Produktivgenoſſenſchaften,
nach der neueren Shyſtematik die Arbeitsgenoſſenſchaften,
gemeint. Jn der dort gefaßten Reſolution wird die Gründung
ſolcher Genoſſenſchaften davon abhängig gemacht, daß genügende
Mittel für eine geſunde und finanzielle Grundlage zur Ver-
fügung ſtehen und Garantien für geſchäftskundige Leitung und
Verwaltung gegeben ſind, ehe Genoſſenſchaften ins Leben ge-
rufen werden. Die Parteigenoſſen werden aufgefordert, überall
den Glauben zu bekämpfen, daß Genoſſenſchaften imſtande
ſeien, die kapitaliſtiſchen Produktionsverhältniſſe zu beeinfluſ-
ſen, die Klaſſenlage der Arbeiter zu heben, den politiſchen und
gewerkſchaftlichen Klaſſenkampf der Arbeiter zu beſeitigen oder
auch nur zu mildern. Die vom ſozialdemokratiſchen Parteitag
1898 in Hannover angenommene Reſolution lautet:

Die Partei ſteht der Gründung von Wirtſchaftsgenoſſen-
ſchaften neutral gegenüber; ſie erachtet die Gründung
ſolcher Genoſſenſchaften, vorausgeſetzt, daß

m r

die dazu nötigen Drängen der Bewohner des Oſtens will der Magiſtrat nach

18. Jahrg.
Vorbed nghmgen vorhanden ſind, als geeignet, in der wirt
ſchaftlichen Lage ihrer Mitglieder Verbeſſerungen
e Sie ſieht auch in der Gründungolcher Genoſſenſchaften, wie in jeder Organiſation der Ar
beiter zur Wahrung und Förderung ihrer Jntereſſen, ein
eeigneies Mittel zur Enziehung der Arbeiterklaſſe, zur ſelb-
tändigen Leitung ihrer Angelegenheiten, ab er

enlſcheidende Bedeutung bei für die
freiung der Arbeiterklafſe aus den Feſ
ſeln der Lohnſklaverei.

Dieſe Reſolution entſpricht einer ganz korrekten Marriſtiſchen
Auſſaſſring.
ſchaftsgenoſſenſchaften iſt korrekt.
wohlwollenden Neutralität.
von Wirtſchaftsgenoſſenſchaften abhängig gemacht davon, daß
die nötigen Vorbedingungen vorhanden ſeien. Sehr richtig
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1

ſie mißt*
dieſen Wirtſchaftsgenoſſenſchaften e 75

2

Auch die Stellungnahme der Partei zu den Wirt
Es iſt die Stellung einer

Sehr uchtig wird die Errichtung a
2

wird anerkanni, daß die Wirtſchaftsgenoſſenſchaften geeignet
ſeien, in der wirtſchaftlichen Lage ihrer Mitglieder Verbeſſe
vungen herbeizuführen. Zweifellos ſind auch die Wirtſchafts
genoſſenſchaften ein geeignetes Mittel zur Erziehung der Ar-
beiter'laſſe zur ſelbſtändigen Leitung

14

ihrer Angelegenheiten
Das aber wiro mit aller wünſchens werten Deutlichkeit geſagt: a
die Wirtſchaftsgenoſſenſchaflen ſind keine Seite des proleta
riſchen Klaſſenkampfes, ſie haben keine entſcheidende Bedeutung
für die Befreiung der Arbeiterk.aſſe aus den Feſſeln der Lohn-
ſklaverei, wie die parlamentariſche politiſche Arbeiterbewegung,
d. h. die ſogzia demokratiſche Partei, dieſe erſtrebt. Die ſozial

D

7

demowatiſche Partei erſtrebt als Vorausſetzung der Befreiung
der Arbeiteraſſe aus den Feſſeln der Lohnſkiaverei zunächſt die
Eroberung der politiſchen Macht, um mit deren Hilfe eine kom
mun ſtiſche Wirtſchafts- und Ge'ellſchaftsordnung herbeizuführen.

Kann man mit allen dieſen Ausführungen einverſtanden ſein,
ſo weicht Kaufmann namentlich in dem Punkte von unſerer Auf

m

faſſung ab, daß er ſagt, die Genoſſenſchaft müſſe es ablehnen,
„ſich zu einer Seite des proletariſchen

ſeitige Schwächung ergeben werde. Wir ſtimmen hierin viel
mehr der Frankf. Vollsſtimme bei, welche dazu ſagt Wenn es
gelingt, mit Hilſe der Verhältniſſe die Maſſe der Bevölkerung
allmählich von unten her klug, gebildet und klaſſenbewußt zu

Klaſſenkampfes machen

zu laſſen“, weil daraus ſich innere Zerfleiſchung und gegen e

machen, ſo iſt der Fall nicht ausgeſchloſſen, daß ſich dieſe Maſſe
ohne innere Zerſleiſchung und gegenſeitige Schwächung aus
dein Genoſſenſchaftsweſen als praktiſche Vorſchule heraus frei
willig und in ihrer überwältigenden Mehrheit zur Uebernahme
der Geſchäfte für, und zur Unlerordnung unter die neue Geſell
ſchaftsordnung bereit erllärt weil es ihr Vorteil iſt.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 18. Juni.

An unſere Poſtabonnenten!
Um die bei jedem Monatswechſel eintretenden Störungen

in bezug der Zeitung zu vermeiden, bitten wir die werten
Poſtabonnenten, ſchon jetzt ihre Beſtellungen für den Mo
nat Juli bei der betreffenden Poſtanſtalt zu bewirken.

Bei ſolchen Poſtämtern, wo der Filial-Expedient des Ortes
für mehrere Abonnenten bezieht, iſt der ſpäteſte Aufgabe Ter

Das
Volksblatt

min der 28. Juni.
koſtet für Monats Abonnenten 55 Pf. (ohne das Beſtellgeld).
Wir erſuchen deshalb die Poſt-Abonnenten, die Beſtellung um
gehend aufzugeben und für neue Abonnenten Sorge tragen

zu wollen. rJeder Arbeiter muß das Volksblatt leſen.

Aus der Stadtverordnetenſitzung
Die geſtrige Sitzung, die wiederum nur von drei Dutzend

Stadtverordneten beſucht war, verlief wie ſo viele andere, die
nur geſchäftliche Angelegenheiten zu erledigen haben. Außer
einigen Petitionen, die entweder zurückgeſtellt oder durch Ueber
gang zur Tagesordnung erledigt wurden, enthielt die Tages
ordnung nur Bauprojekte, wovon das wichtigſte die Errichtung
eines Kinderſpielplatzes im Oſten war. Dem berechtigten

tiefer Erſtarrung, einer ſo furchtbaren Entartung, wie dieſe
Tatſache daß in einer ſolchen Kriſis, als die niedergetretenen
Millionen des Deutſchen Reiches (bei der letzten
Reichstagswahl) um ihre Befreiung von der
Tyrannei militäriſchen und perſönlichenRegiments ſtritten, nicht ein Hauch derSympathie vom Volk der amerikaniſchen
Republik zu ihnen kam. Und all unſer Jntereſſe,
unſere ganze 2 gilt jenem (nun folgt eineKennzeichnung Wilhelm II. ſo ſcharfer Art und von ſo ameri-
kaniſcher Ungenieriheit, daß ſie in deutſchen Blättern auch nicht
andeutungsweiſe wiedergegeben werden kann). Das Buch Sin-
clairs hat große Senſation gemacht. Upton Sinclair
iſt geboren am 20. September 1878 in Baltimore. Er be-
ſuchte das City-College in New York und ſpäter die Colum-
bia- Univerſität. Jm Jahre 1900 heiratete er Miß Meta H.
Fuller. Upton Sinclair iſt Verfaſſer von König Midas,
Der Jnduſtriebaron und Der Sumpf. Er iſtVizepräſident der Jntercollegiate Socialiſt Society. Jm Herbſte
1906 baute er das Socialiſt- Heim Helicon Hall für 46
Familien. Am 16. März 1907 wurde das ganze Gebäude
durch Feuer zerſtört. Alle Einwohner wurden gerettet. Man
vermutet, daß das Feuer von einem Feind des Mr. Singlaiv
angeſteckt wurde.

Die beiden kleinſten Affen beſitzt die Gräfin Theodoſia
von Cottenham. Sie ſind kaum ſo groß wie eine weiße Maus
und ſtammen aus dem äußerſten Norden Braſiliens. Hier, in
den gewaltigen Urwäldern, leben dieſe Aeffchen in Rudeln
von 20 bis 30 Jndividuen; ſie ſind im allgemeinen ſehr furcht-
ſam und ergreifen, wenn der Jäger naht, die Flucht; doch
gibt es unter ihnen, die ſich ihm furchtlos nähern,
um ihn voll Neugier zu betrachten. Die beiden Penſionäre
der Gräfin ſind bereits ganz zahm und nähren ſich von Früch-
ten, beſonders von Nüſſen. Sie ſind teurer als ihr Gewicht
in Gold.

Der jüngſte Rekrut. Kaum hat der ſpaniſche Thronerbe
die erſten Windeln durchnäßt, ſo häufen ſich auf ſein junges
Haupt bereits Amt und Würden. Aber auch Pflichten bleiben
dem gen en Fürſten nicht erſpart, und eine davon iſt der mili-
äriſche Dienſt. Wie aus Madrid mitgeteilt wird, wurde ſein

Name in die Stammrolle des Regiments eingetragen, dem erſpäter zugeteilt werden wird. Einſtweilen trägt das königliche

Rohyn die Nummer ſeines Regiments in Gold geſtickt

auf ſeinem Lätzchen. emein Bett für den jungen Rekruten reſerviert.
Für die Sammlung des Deutſchen Sprachvereins

dürſte ſich eine Anzeige des Amtsgerichts Niederlahnſtein eig
nen, in der es heißt: „Ueber das von der Witwe be-
leibzüchtigte r t r Vermögen des Verſtorbenen
r Fesen die Leibzüchterin das Konkursverfahren ev
öffnet.

Weiches Porzellan.
zellanmanufaktur von Sevres iſt es gelungen, die weiche
zellanmaſſe, deren Rezept ſeit dem Ausgan
derts verloren war, wieder herzuſtellen. an hofft jetzt, diealte Manier, deren Erzeugniſſe man in den Klnſtgewerbe-

Muſeen mit Recht bewundert, wieder aufnehmen zu können.
160 000 Mark für ein Gemälde.

ſteigerung, die bei Robinſon und Fiſher in London abgehalten

Außerdem wurde in der Kaſerne

Der berühmten franzöſiſchen Por

des 18. Jahrhun

Bei einer Kunſtver

wurde, erregte beſonderes Jntereſſe ein Gemälde von T. Law
rence: Die Unſchuld der Kindheit, ein Phantaſie
porträt der Gräfin Julig Derby als Kind, das aus dem Nach
laß Peel ſtammte. Nach energiſchem Kampfe erſtand es Wert
heimer für 160 000 Mk. dies iſt der höchſte Preis der je auf
einer Auktion für ein Bild von Lawrence gezahlt wurde.

Ueber die Frau als Verbrecherin veröffentlicht Vernon
Harris eine intereſſante Studie. Jn Framreich gibt es vier-
mal mehr Verbrecher männlichen als weiblichen Geſchlecht
den Vereinigten Staaten iſt das Verhältnis 12:1. Jn

s; inäng
land ſtellt ſich die Verbrecherſtatiſtik dagegen ſehr viel ungün-dt
ſtiger für die Frauen, beſonders ſoweit die großen Verbrechen
in Frage kommen. Den Grund ſieht der Verfaſſer hauptſächlich
in der Unmäßigkeit und dem Alkoholismus. So hat ſich die
Zahl der Verurteilungen von Frauen wegen Trunkfucht von54 348 im Jahre 1878 auf 60 211 im Jahre 1904 erhöht. Merk“
würdigerweiſe ſind in England auch viele Frauen wegen Falſch
münzerei verurteilt worden.
tungen macht Harris die Bemerkung,

Auf Grund zahlreicher Beobach

daß die hFrau immer nur Vergehen einer beſtimmten Art eingeſteht, aller
andern aber entrüſtet beſtre tet. Die Falſchmünzerin fühlt ſich
be'eidigt, wenn man den Verdacht äußert, daß ſie Unterſchrif
ten gefälſcht habe. Se'bſt im Gefängnis verzichten die
nicht auf die kleinen Künſte der Kofetterie. an hat
beobachtet. die den Putz von den Wänden abkratzten, um ihn
als Schminke zu benutzen.

vauentt
rauenf

c
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kommen, indem an der
imfelder Schule ein Anfang gemacht

werden ſoll. Jm Prinzip waren alle Redner damit einverſtan
den, nur wollten die Herren Hofmeiſter und Kobe eine Ver
tagung bis nächſtes Jahr aus finanziellen Gründen. Einen
entgegengeſetzten Standpunkt nahm nur Herr Kobert ein, dem
überhaupt nichts an Spielplätzen gelegen war. Denn es gebe
im Oſten genug Freies Land und Feld, wo ſich die Kinder tum
meln könnten. Als ob ein Feldbeſitzer erlauben würde, ſein
Feld zuſammenzutrampeln. Glücklicherweiſe wurden ſämt-
liche Einwände für nicht berechtigt gehalten und der Spielplatz
genehmigt. Die Kinder des Oſtens bekoramen alſo wenigſtens
zum Frühjahr einen Tummelplatz. Für Entwürfe, Jnfor-
mationsreiſen uſw. zur Erweiterung des Schlacht- und Vieh
hofes wurden 2000 Mk. verlangt. Das war Genoſſen Thiele zu
viel, wenn etwa der größte Teil für Reiſen aufgewendet werden
ſollte. Jedoch wurde die Summe von der Mehrheit nicht für
zu hoch gehalten. Billig weggekommen wäre Herr Kuhnt,
von dem der Magiſtrat nur 15 Mk. pro laufenden Meter für
Straßenausbau nehmen wollte, anſtatt 50 Mk., wie die Beſtim
mung darüber lautet. Die Verſammlung konnte denn auch nicht
einſehen, weshalb Herr Kuhnt um 85 Mark pro
Meter beſſer wegkommen ſollte als andere Anlieger und
beſchloß, ebenfalls 50 Mark pro laufenden Meter von
Herrn Kuhnt zu nehmen. Auf eine ſich hieran anſchließende
Anfrage des Genoſſen Thiele an den Magiſtrat, wie es ſich
verhalte mit dem ſtädtiſchen Grundſtück an der Kronprinzen
ſtraße, das voriges Jahr der LandesfeuerverſicherungsSozietät
zu einem äußerſt billigen Preiſe angeboten worden ſei, er
widerte Herr Stadtrat Kramer, das Grundſtück ſtehe der Stadt
noch zu, da bis e ein Kauf nicht abgeſchloſſen worden ſei.

Dann folgte geſchloſſene Sitzung.

Die Volksparkkommiſſion
vereinbarte geſtern mehrere Vorbereitungen zur Eröffnungs-
feier, die auf Wunſch an einem Sonnabend ſtattfinden ſoll, da
mit die zurzeit auswärts arbeitenden Streikenden ſich an der
Feier beteiligen können. Die Schlußabnahme des Baues wird

28. d. M. angemeldet werden, ſo daß ſie innerhalb der
rauf folgenden 8 Tage erfolgen muß. Wenn es den auf dem

Bau noch beſchäftigten Handwerkern möglich iſt, ihre Arbeiten
ſo zu fördern, daß bei der Schlußabnahme des Baues auch alle
Nebenarbeiten beendet ſind, würde die Eröffnungsfeier bereits
am 6. Juli vor ſich gehen können. Wahrſcheinlich wird das aber
erſt eine Woche ſpäter der Fall ſein. Vorerſt iſt Sonnabend, der
18. Juli zur Eröffnung in Ausſicht genommen.

Ein Niedergerittener.
Folgender faſt unglaublicher Vorgang hat ſich am Sonnabend

früh vor 6 Uhr in Ammendorf du n Ein am Streik
bei der Firma L. Feger und Komp. beteiligter Schloſſer wurde
in der Nähe der Thomannſchen Fabrik vom Gendarmen Bock
zur Rede geſtellt, was er hier zu ſuchen habe, worauf der
Schloſſer erwiderte, daß er ſich in Halle Arbeit ſuchen wolle.
Nach dieſem kurzen unbedeutenden Wortwechſel ging dann dasPferd des Gendarmen (natürlich aus eigener Snttiative auf

den Schloſſer los und warf ihn hin. Eine vorübergehende
Frau ſchrie bei dieſem aufregenden Vorgang laut auf und
äußerte ſich in mißbilligender Weiſe. Einem beſonders günſtigen
Zufall iſt es nur zu verdanken, daß kein größeres Unglück dabei
paſſiert und der Schloſſer mit leichten Verletzungen und einigen
blauen Flecken am Fuße davon gekommen iſt. Der Gendarm
ritt dann vweiter, kehrte aber nochmals zu dem Schloſſer zu
rück und fragte: „Na, ich denke, Sie ſuchen Arbeit“, worauf
der Verletzte entgegnete: „Jetzt ſuche ich mir einen Arzt
und keine Arbeit.“

Auch der Döllnitzer Gendarm ſucht den Leuten zu impo
nieren. Mit dem Ausruf: „Dampfen Sie hier ab“ verbindet
er auch ſogleich ſchlagende Beweiſe, wenigſtens hat er einen
Arbeiter einen leichten Schlag ins Geſicht verſetzt. Ferner
äußerte er zu einem anderen Arbeiter: „Jetzt ſind wieder acht
Arbeits willige bei ges gegangen, da haben Sie etwas ver-
paßt.“ Solchen nicht einwandfreien Handlungen der Gen-
darmen ſtehen die ſtreikenden Arbeiter kühl gegenüber. Uns
kann's ſo recht ſein. Die Arbeiter werden dadurch aufgerüttelt
und zum Nachdenken gebracht, daß wir uns im Klaſſenſtaate
befinden und daß nur durch Einigkeit und ſtraffe Organiſation
etwas zu erreichen iſt. Nur eine Frage möchten wir uns er-
lauben: „Wer gibt den Gendarmen“ das Recht, in ſolcher
Art und Weiſe gegen ruhige Staatsbürger vorzugehen.

Zum Kampfe im Baugewerbe.
Die Streikleitung der Zimmerer berichtet hierüber: Daß

die Unternehmer der Zimmererbranche gewöhnt ſind, daß ein
Teil Abtrünniger bezw. Jndifferenter ihnen Rausreißerdienſte
leiſten und ihren ehrlichen und charakterfeſten Kolle-
gen den Kampf um beſſere Exiſtenzbedingungen, der doch für
alle Berufsangehörigen geführt wird, erſchwerten, iſt erklärlich.
Daß aber bei der jetzigen Bewegung es noch ſolche gibt, die
nicht erkennen wollen, daß ſie ſich ſelbſt in das eigene Fleiſch
ſchneiden, wenn ſie bei Unternehmern, wo ſämtliche Zimmerer
die Arbeit niedergelegt haben und feſt ſtehen, den letzteren in
den Rücken fallen, das iſt tief bedauerlich und zeugt von großem
ungeſunden Egoismus. Das trifft zu auf die jeden Fortſchritt
hemmenden und der Aufklärungsarbeit widerſtrebenden Raus-
reißerkolonne des Zimmermeiſters Schulze.

Wurde ſchon vor einigen Tagen darauf hingewieſen, daß ſich
arbeitswillige Zimmerer verborgen laſſen zu ſolchen Unter
nehmern, wo noch obendrein italieniſche Streikbrecher arbeiten,
ſo wird jetzt gemeldet, daß Schulze an die Unternehmer From-
mann, Becker und Pfeiffer dieſes käufliche Menſchenmaterial
liefert und für andere noch welches zuſichert.

Die Streikenden werden ſich aber auch mit dieſer Scharf-
machertaktik abzufinden wiſſen. Es kommt eine Zeit, wo die
organiſierten Arbeiter überall, auch bei Schulze, ausſchlag-
gebend werden, dafür zeugt ſchon jetzt das einmütige Vorgehen
der Maurer mit den Zimmerern und den Bauhilfsarbeitern.

Daß in den bürgerlichen Zeitungen in die Welt hinaus-
pofaunt wird, in Halle ſei der Streik vorüber, iſt eine der
üblichen Verlogenheits- und Schwindeltaktiken der Unterneh
mer. Andererſeits lieſt man täglich Jnſerate im Generalanzei-
ger behufs Einſtellung von Zimmerern, um eventuell Uneinig-
keiten in die Reihen der Streikenden zu tragen.

Als ein Streikender zur Jnformation auf einer ſolchen Stelle
war, wurde ihm bedeutet, für 53 Pf. anzufangen und aus dem
Serband auszutreten. Der oben Genannte hat natürlich darauf
verzichtet und dem Unternehmer derb Beſcheid geſagt. Wie die
Arbeitgeberverbändler verſuchen, einen Keil in die Reihen der
Kämpfenden zu treiben, beweiſt das „ins Haus beſtellen“ ihrer
rüheren Leute. Daß dabei nichts erzielt wird, müßte den

itsvermittlern ſchon längſt einleuchten. Das
eberſtundenweſen tritt während des Kampfes mehr denn je

hervor. Nicht allein die it al ieniſchen Streikbrecher arbei-
len von früh 5 bis abends 7 Uhr, ſondern auch die hieſigen
ogar bis 8 und 10 Uhr kends, zu unterſcheiden und nicht nach Schema F

Angeſichts der Tatſache, daß hier zirka 2000 Bauarbeiter um
eine Verkärzung der Arbeitszeit heldenhaft ringen, iſt es ein
Skandal, wenn eine kleine Anzahl Arbeiter ſo blind iſt und
ihr die Allgemeinheit aufs höchſte ſchädigendes Treiben nicht
einſehen.

Es muß für die Unternehmer eine helle Freude ſein, wenn die
Arbeitswilligkeit der Rausreißer ſolche Blüten treibt,

Monatsbericht des Arbeiter Sekretariats.
Das Arbeiter Sekretariat Halle a. S. wurde im Monat

Mai von 729 Perſonen in Anſpruch genommen wovon
53 in ein und derſelben Sache wiederholt vorſprachen. Aus
künfte wurden insgeſamt 747 erteilt. Die Anfertigung von
Schriftſätzen machte ſich in 254 Fällen erforderlich, wovon 167
Steuerreklamationen waren. Die vorgebrachten Anliegen be
trafen

Arbeiter Verſicherung Unfall Verſicherung 80,
Kranken Verſicherung 17, Jnvaliden Verſicherung 34.
Arbeits- und Dienſt-Vertrag: Kündigung 21, Lohn-
forderungen 23, Lehrlingsweſen 8, Geſindeſachen 15, See
mannsordnung 1, Stellenvermittelung 1, Zeugniſſe und
Legitimationspapiere 13, Sonſtiges 5. Bürgerliches Recht:
Forderungen 22, Kauf 9, Abzahlung 2, Ehe und Ver
lobungsſachen 24, Unterhaltungspflicht 22, Vormundſchafts
ſachen 14, Erbſchaftsſachen 30, Mietrecht 26, Schadenerſatz
und Haftpflicht 14, Lohnbeſchlagnahme 4, Konkurs, Pfändung 11,
Zivilprozeßweſen 12, Sonſtiges 4. Strafrecht: Ueber-
tretungen 9, Beleidigungen 27, ſonſtige Strafſachen 20, Straf
prozeßweſen J. Gemeinde und Staats-Angelegen-
heiten: Steuerſachen 209, Staatsangehbrigkeit, Bürgerrecht 6,
Trauung 1, Armenſachen 8, Fürſorgeerziehung 4, Militärſachen 185. Arbeiterbewegung 5*. eeat ver de
rung 6. Handels und Gewerbeſachen 3. Diverſes
15. Nach Stand oder Beruf geordnet verteilen ſich die Parteien
wie folgt: Arbeiter 595, Ehefrauen 37, Witwen 30, ſelbſt
ſtändige Gewerbetreibende 16, Arbeiterinnen 15, Dienſtboten 12
(5 männliche, 7 weibliche), Lagerhalter 9, Lehrlinge 3, Pflege
rinnen, Agenten, Verkäuferinnen je 2, Chorſänger, Theater
meiſter, Landwirt, Aufſeher, Reiſender, Werkmeiſter je 1. Von
den Arbeitern waren 553 sorganiſiert, die ſich auf die
Verbände folgendermaßen verteilen: Barbiere 1, Bäcker 5,
Bauarbeiter 52, Bergarbeiter 7, Bildhauer 1, Böttcher 5,
Brauer 11, Buchbinder 1, Buchdrucker 18, Buchdruckerei-
arbeiter 2, Dachdecker 4, Fabrikarbeiter 52, Gaſtwirtsgehilfen1, Gärtner 2, Gemeindearbeiter 3, Glaſer 4, e
Se 3, Holzarbeiter 42, Konditoren 1, Kupferſchmiede 9,
agerhalter 9, Lithographen u. Steindrucker 3, Lederarbeiter 1,

Maler 13, Maſchiniſten und Heizer 4, Maurer 72, Metall
arbeiter 120, Müller 9, Porzellanarbeiter 2, Sattler 3,
Schneider 4, Schmiede 11, Schuhmacher 9, Steinarbeiter 1,
Steinſetzer 6, Stukkateure 1, Transportarbeiter 45, Tabak-
arbeiter 5, Tapezierer 6, Textilarbeiter 1, Töpfer 5S,
Zimmerer 9. Jhren Wohnſitz hatten in Halle a. S. nebſt
eingemeindeten Vororten 566, Annaburg 3, Artern, Amsdorf,
Ammendorf je 2, Altona 1, Bitterfeld 3, Böllberg, Beeſen
je 2, Bottendorf, Beuchlitz, Bergwitz, Beeſenſtedt, Burgliebenau,
Braſchwitz, Burgheßler, Bruckdorf, Bennſtedt je 1, Croſtitz 2,

Cöln 1, e Döllnitz je 2, Dieskau, Delitz a. B.,Dölau, Diemitz, Dürkheim, Delt ch je 1, Eisdorf 1, Friedrichs-

ſchwerz 1, Gutenberg 2, Grauſchütz, Gertitz, Gimritz, Greppinje 1, Holzweißig 2, Höhnſtedt, Herzberg je 1, Kleinkugel,
Kelbra je 1, Lettin 5, Lochau 2, VLaue, Lieskau je 1, Merſe
burg 6, Mücheln 2, Meineweh, Mansfeld, Morl, Mögtzlich,
Mühlberg, Müllerdorf je 1, Nietleben 7, Naumburg 3, Nauen
dorf, Nebra, Nelſchütz je 1, Oberröblingen 3, Oſendorf, Os-
münde je 2, Oppin, Oſterholz, Oſterfeld je 1, Paſſendorf 2,
Pieſteriz, Pröſen je 1, Querfurt 2, Radewell 5, Roitzſch,
Raßnitz je 2, Röglitz, Reideburg je 1, Sangerhauſen 4,
Schkeuditz 3, Schwoitzſch, Schlettau je 2, Schraplau, Stedten,
Schönnewitz je 1, Teutſchental 5, Thürungen, Teicha, Thon-
dorf, Trebnitz, Taucha je 1, Weißenfels, Wettin, Wörmlitz,
Wittenberg je 2, Wegwitz, Wallhauſen, Wehlitz, Wansleben,
Weßmar, Wählitz, Wangen je 1, Zöberitz 3, Zahna, Zörbig,
Zabenſtedt, Zeckeritz, Zeitz je 1 der Parteien. Organiſierte
ſind gehalten, bei jedem Beſuch das Verbandsbuch vorzuzeigen.

Zur Nachahmung empfohlen. Um eine beſſere finan
zielle Fundierung des Parteiunternehmens in die Wege zuleiten, d. h. ſich mehr und mehr von der privatkapitai ctif n

Darlehnsgabe zu befreien, haben eine Reihe Gewerkſchaſten
größere Summen zur Erwerbung von Anteilſcheinen zur Ver-
fügung geſtellt, ſo die Metallarbeiter 10 000 Buchdruch1000 Mt., Küpſerſchimiede 450 Mk., Schmiede und Brauerei-

arbeiter je 200 Mk. Dieſe Anteilſcheine werden mit vier Pro
zent verzinſt. Möchten die übrigen Gewerkſchaften dieſem
guten Beiſpiele folgen und ebenfalls nach ihren Mitteln An
keilſcheine erwerben im eigenen Jntereſſe und in dem ihres
eigenen Heimes. Auch die Genoſſen werden nochmals zu reger
Anteilentnahme aufgemuntert

Der Finganzausſchuß hält am Donnerstag eine Sitzung
ab mit folgender Tagesordnung 1. Beihilfe für die erſte
Kinderbewahranſtalt. 2. Ortsſtatut über Erſtattung dienſt
licher Reiſekoſten. 3. Ehrengeſchenk zur goldenen Hochzeit.
4. Verleihung einer Hoſpital Kaufſtelle. 5. Beihilfe an die
Walderholungsſtätte Heide. 6. Sparkaſſen Ueberſchüſſe aus
dem Jahre 1906. 7. Annahme eines Kapitals zur Unter-
haltung eines Erbbegräbniſſes.

Der ins Waſſer gefallene Fackelzug. Wegen Mei-
nungsverſchiedenheiten innerhalb der ſtudentiſchen Korpora-
tionen, die entſtanden bei der Frage um Zulaſſung mehrerer
wahrſcheinlich nicht feudal genug angeſehener Verbindungen,
hat der Rektor der Univerſität den Fackelzug, der zu Ehren
des Nationalheiligen Bismarck am 21. Juni veranſtaltet wer
ven ſollte, nicht geſtattet. Ja, ja. Einigkeit macht ſtark und
Deutſchland, Deutſchland über alles, berechnet nach der Cou
leurbrüderſchaft.

Ein Pendant zur Sehließung der Walderholungs-
ſtätte am vorigen Sonntag. ie wir geſtern mitteilten,
wurde zugunſten des Schützenfeſtrummels die Walderholungs-
ſtälte geſchloſſen. Od mit oder ohne Einverſtändnis der Pa-
tienten, entzieht ſich unſerer Kenntnis, tut auch nichts zur
Sache. Auf alle Fälle haben ſich auch die Patienten die
Schließung gefallen laſſen müſſen, die nicht mit dem ganzen
Rummel ſympathbiſieren. Nicht in Einklang zu bringen iſt
mit dieſem Entgegenkommen das Verfahren, das von manchen
r eingeſchlagen wird, wenn einmal ein Patient
unentſchuldigt der Erholungsſtätte fernbleibt. Ein ſolcher Fall
iſt jetzt zu verzeichnen. Ein Mitglied der kaufmänniſchen Orts-
frankenkaſſe war infolge widriger Verhältniſſe nicht in der
Lage, am 9. Juni die Erholungsſtätte zu beſuchem, er blieb
aber den ganzen Tag zu Hauſe und entſchuldigte ſich dann
am nächſten Tage. Doch damit war die Sache nicht abgetan.
Dem armen Teufel, der pro Tag nur 1.50 Mk. Krankengeld
bezieht, wurde vom Rendanten obiger Kaſſe tategoriſch eine
Mark „Strafe“ für das unentſchuldigte Ausbleiben abgezogen,
trohßdem der Patient keine Schuld daran hatte. daß er
mußte. Wenn nun auch regelrechten Beſuch der He
geſehen werden muß, ſo iſt doch zwiſchen den einzelnen F

zu verfahren, un

ſo weniger, wenn die Heilſtütie et Schaden dave
t. Das iſt aber am 9. nicht geweſen.en ſcheint nicht bei allen mit gleichem Maße

5werden. Denn ein anderesTage ohne Entſchuldigung g ohne dafür Strafe
ſen. Wie wäre es nun, wenn die Kranken mit der Schlie
der Heilſtätte am Sonntag einverſtanden waren,
man deren Wünſche auch gt

Ein recht arbeiterfreundlicher Herr ſcheint der Roſtautateur e i W 6, zu ſein. Alsam Sonntag nachmittag ein Junge das ohal des genannten
Herren betrat, um St un zu verkaufen, fragte P der

r Vat „Na,

zuUghed derſeen Kaſe bat dis
zah

e

elbe ſchon an der Tür barſch, was ſein uf diee „Arbeiler!“ meinte Herr Straube: natürlich
Maurer nicht wahr Der Spitzbube ſoll machen, daßz ev
auf den Bau kommt und „klägen“, damit er Euch ernähren
kann“ uſw. Glücklicherweiſe ſcheint Hexr Straube in der Lage
u ſein, auf n n m zu können. Wenn dorHerr aber gewiſſe Gäſte ſragt, ob ſie das ihm anſcheinend

ſehr am liegende e t beſucht haben, ſo magihm geſag u daß organiſierte Arbeiter es S Straube
und ſeinen Geiftesverwandten überlaſſen, ihren Rumnel nach
Wunſch in Szene zu ſetzen. Ein Wget avter Arbeiter kann
an ſolchem Rimnmel keinen Gefallen finden.

Ueberfahren wurde von ein Schulknabe. Derſelbe wurde vog einem Dienſtmann der Wohnung
der Eltern zugetragen.

tn Die Notiz in Nr. 137 unſeres Blattesunter der Ueverſchrift: Undank ſt der Welt Lohn, bedarf in
ſeinen erſten Teile einer Richtigſtellung. Der Retter des
Knaben aus dem Waſſer des Trothaer Sieinbvuches hat keiner-
lei Enſchädigung für ſeine Uhr geſordert, weil ſie gar nicht
beſchädigt iſt. konnte die Forde auch nicht
abgelehnt oder der Retter an den Lehrer verwieſen werden.
Der Retter wollte lediglich Zeugen haben, damit eventl. von
der Polizei aus bei der Behörde der Antrag an Verleihung
der Rettungsmedaille oder der ſinanziellen Entſchädigung ge
(yllt werden könne, weil dieſes ſchon der ſiebente Fall einer
Rettung gus Lebensgefahr wavr, die der Betreffende innerhalb
weniger Jahre vorgenommen hat.

Ammendorf, 18. Juni. (E. B.) Montag früh kurz vor
8 Uhr verunglückle der Rangiermeiſter Nebe auf dem hieſigen
Bahnhof dapurch, daß er von der Maſchine ſtürzte und mit
dem en einen Lichtmaſt anſchlug. Beſinnungs!os fieler zwiſch die Loren, und nur einem Zufall iſt es zu danken.
daß er gleich weggezogen werden konnte, ſt wären ihm auch
noch die Arme abgefahren worden. uf einer Tragkahre
wurbe ev zum Arzt gebracht, der ihm die Kopfhaut zuſammen
nähen mußte. Was der Unfoll für Folgen hat, bleibt ab
zuwarten. Der Bedauernswerie iſt Vater von fünf Kindern

Reideburg Schönnewitz, 17. Juni. Zur Lokalfrage!
Gaſtwirt Kerſten ſcheint ginentamn Mittel anzuwenden um
ſich bei der Arbeiterſchaft in gutem Andenken zu halten. Als
geſtern in ſeinem Lokale der Turnverein ſeine Verſammlung
abhielt, hatten ſich auch einige bekannte Genoſſen, die Mitglieder
des Bereins ſind, eingefunden. Als Herr Kerſten unſern Ver
trauensmann erblickte, erklärte er demſelben, daß er das Lokal
verlaſſen ſolle. Da der Genoſſe aber glaubte, als Vereins-
genoſſe ein Recht zu haben, im Vereinslokal zu bleiben, leiſtete
er der 1 des Wirtes nicht gleich Folge. Herr
Kerſten wollte aber ſeiner Autorität den nötigen Nachdruck ver
leihen und ließ den Gendarm holen, um eventl. eine große
Staatsaktion einzuleiten. Da aber inzwiſchen die Genoſſen
dem Vokal freiwillig den Rücken gekehrt hatten, ſo kam es nicht
dazu. 977 Kerſten wird ja in Zukunft ſehen, was er mit
ſolchen Mitteln erreichen wird. So dumm ſind doch die
Arbeiter heutzutage nicht mehr, daß ſie ſich alles von den
Gaſtwirten bieten laſſen. Auch Herr Kerſten wird die Erfahrung
machen müſſen, daß in dieſem Kampfe um ein Verſammlungs
r e hieſigen Arbeiter Schulter an Schulter zu kämpfen
verſtehen.

Dölau, 17. Juni. (E. B.) Unſere GemeindevorſteherMiſere
will noch nicht zur Ruhe kommen. Da in der letzten Gemeinde-
ratsſitzung am 4. Juni nur die Minosrität die Neuwahl des
Gutsbeſitzers Roſt zum Gemeindevorſteher vorgenommen hat,
gegen die Nichtbeſtätigung des Landmeſſers Endemann auch
noch Beſchwerde beim Bezirksausſchuß eingelegt iſt, hat der
Landrat die Wahl des Gutsbeſitzers Roſt für ungültig erklärt
und angeordnet, daß eine fernere Neuwahl bis zur Entſcheidung
über die Beſchwerde zu nterbleiben hat.

Lettin, 17. Juni. Frauen verſammlung. Auch in unſerem
Ort regt es ſich unter den Arbeiterfrauen. So ſoll Sonntag,
den 23. Juni, nachmittags 6 Uhr, im Gaſthof zur Erholung
eine öffentliche Frauenverſammlung ſtattfinden. Genoſſe Bezirks
ekretär Dreſcher- Halle wird in dieſer Verſammlung über das
hema: „Die Frau in der Arbeiterbewegung“ referieren. Da

wir Arbeiterfrauen für die Aufklärungsarbeit ein ſehr großes
Intereſſe haben, ſo wollen wir dafür eintreten, daß die uns
noch fern ſtehenden Frauen unſerer e zu dieſer Ver
ſammlung mit herangezogen werden, damit auch hier die Frauen
bewegung feſten Boden gewinnt. Alle Frauen ſeien daher heute
ſchon auf dieſe Verſammlung aufmerkſam gemacht.

a u 17. Juni. Sonntag, den 28. Junt, abends
6 Uhr, findet im Gantzſchen Lokale eine Volksverſammlung
mit der Tagesordnung „Die Entwickelung der Konſumvereins
Bewegung und welche Vorteile bietet ſie den Arveitern“ ſtatt.
Genoſſe Karl Jänicke-Nietleben, zurzeit Mitglied der Ver
waltung des Algemeinen Konſum Vereins Halle, hat das ge
ſtellte Referat übernommen. Da in Brachwitz für den Diſtrikt
Friedrichsſchwerz und Umgegend vor kurzem eine Filiale des
Allgemeinen KonſumVereins für Halle errichtet worden iſt, ſo
ſoll in Agitation für das fernere Gedeihen dieſer Filiale ein
getreten werden. Sorge ein jeder dafür, daß dieſe Verſamm-
lung recht zahlreich beſucht wird. Da dieſes Thema gerade für
r n von Intereſſe iſt, ſo ſind dieſe ganz beſonders dazu
eingeladen.

Schwerz, 17. Juni. (E. 4 Ein g3 zu ſtürmiſcher
Liebhaber. Der 24 jährige Arbeiter Johann Sermet aus
Oeſtreichiſch-Polen, zurzeit hier, begleitete in der Nacht zum
13. Mai nach einem Tanzvergnügen eine polniſche Arbeiterin
nach einem Nachbardorfe. Als er aber ſehr wider Verhoffen
vor der Tür der Arbeiterinnenkaſerue kurz verabſchiedet wurde,
verſuchte er der Spröden mit Gewalt nachzudringen, indem er
die verſchloſſene Kaſernentür aus den Angeln hob. Der allzu
feurige Liebhaber wurde wegen groben Unfugs zu acht Mark
Geldſtraſe oder zu zwei Tagen Haft verurteilt

Stadtverordneten Sitzung
Montag, den 17. Juni 1907, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Steckner.
Eingänge: Die n des Maſchiniſten Vogler, der bei

ſeiner Tätigkeit im Elektrizitätswerk verunglückt iſt und eine
Rente erhälk, mit der er nicht auskommen kann, wurde dem
Petitions- Aus überwieſen. Bis Mitte Septemwer, alſo
bis nach den Ferien, wurde zurückgelegt: die Prt.'von der
Handlungkgehilfen betreffend Erwe erung der Son 29ruhe.

Neu eingegangen iſt noch ein Tagesordnungspunkt. Auf-
hebung eines Gemeindebeſchluſſes betreffend Feſtſetzung einey
Fluchtlinie. Nach Bekanntgabe einer Anzahl Entſchuldi
gungen wurde in die Tagesordnung eingetreten.

Dem Ausbau der Witte und Röpaeer a zwiſchen
Wegſcheider- und Toeſtraße und der Wegſcheiderſtraße
zwiſchen Witte- und Röpzigerſtraße wurde zugeſtimmt

Ueber die Anlage eines Kinderſpielplatzes im lichen
Teile der Stadt referierte tadtv. Em mer z Vor Jahres
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etra elaſten.de W t Ja errichten h an
v. Kobe er Vertagung der Sache das Wort;ein Spielplatz von n Morgen et t klein, man möge ſpäter

ein Projekt mit drei Morgen bringen. Der Vorſteher hält
rn Standpunkt des Stadty. Hofmeiſter für bedenklich. Dieſen

ne ſtimmt guch Dr. Rive zu: Nach Anſicht des
Herrn Hofmeiſter könnie der Gedanke auftonmen, wir haben
kein Geld. Das iſt aber nach den Feſtlegungen im Etat nur
formell der Fall. In Wirklichkeit haben wir Geld, und das
K um könne der Vorlage des Magiſtrats mit den Anträgen
des wWſchuſſes getroſt zuſtimmen. Auch Stadtbaurat
Lammers bittet, der Vorlage zuzuſtimmen, da die Vor
arbeiten zu den Platze ſiwnd. Bäume müſſe man im

t anpflanzen. Stadtv. Meyer wünſcht beſſere und
ausgedehntere Spielplätze für die Kinder. Jn der nlegung
von ſolchen Plätzen iſt viel verſäumt worden. Uebrigens möge
man die Plätze vor den Schuſen, wie in der Torſtraße, an
legen. alle Efnzäunungen beiſeite laſſen und dafür ſorgen, daß
die Plätze den Kindern auch vor und nach der Schule gur Ver
ges eſrent Stadtv. E d

v. Emmer wendet ſich in ſeineme Fesen die Befürchtungen des
Hofmeiſter, die bereits vom Magiſtratstiſche aus widerlegt

Kinnne t wä eng Die Ver-timmie denn auch den ſämtlichen Anträgen zu undm die e Mark. We Genehmigung des über den Ausbau der nördlichen
Strecke der Hordorferſtraße mit dem Eiſenbahn Fiskus vereinbarten z wurde erteilt. kowoahn

ur Vornahme von Vorarbeiten über bauliche undmaſchinelle Erweiterungen im Schlacht und viehbe n

2000 Mk. bewilligt. Stadtv. Thiele fand den
nend zum größten Teil für Jnformalionsreiſen ausgeworfenen
Betrag eiwas ſehr h und riet zur Sparſamkeit bei den
Reiſen. Es vreiſten doch nicht uneingeweihte ſondern
Leute vom Fach. Erſter Bürgermeiſter Dr. Rive hin-
gegen war der Aunſicht, es müßten ſogar möglichſt alle Mit
glieder des Kuwatoriums reiſen; die Herren lernten durch die
Reiſe und brächten Vorteile mit. Stadtv. Thiele hielt
an ſeinem Standpunkt feſt, daß zur Beſichtigung von der
abtigen Anlagen zwei oder höchſtens drei Mitglieder des Ku
vatoriums genügten. Die Summe wird bewilligt.

Die Grunderwerbskoſten für die Bauſtelle der Volks
ſchule in der Freiimfelderſtraße werden im Betrage von
45 000 Mk. pro Quadratmeter 10 Mk. bewilligt.

Der Abänderung des Ortsſtatutes vom 13. März 1900
um Geſetz betr. die Anſtell der Kommumalbeatnten vom
1. Juli 1899 wurde d Darnach ſind die Feuer

als ſtädtiſche mte mit einmonatiger Kündigung

Abgelehnt wurde, daß die e für den Ausbau der
St mactſtraße J der Cecilienſtraße und

eite der Ringſtraße zu dem Preiſe von 15 Mk. Herrn Kul
pro laufendes Meter berechnet werden, wie der Magiſtrat vor
ſchlägt. Gs ſoll der geltende Satz von 50 Mk pro Meter be
rechnet werden.

Von einer Mitteilung des Magiſtrats betr. die Zurück-
zahlung von Kanalanſchlußgebühren für das Grundſtück Tal-
amtſtraße Nr. 9 wurde Kenntnis genommen.

Eine Petition im Jntereſſe des Hervn Kuhnt hatten zwölfHausbeſitzer in der dar. Fuiſhg Steinweg und Ber-
tramſtraße) eingereicht. Als 1901 die Straße von der Stadt
auf nung Kuhnts ausgebaut wurde, hinterlegte dieſer
49 700 Mk. Garantiekaution. Er dann die Grundſtücke
frei von Straßenausbaukoſten an die jetzigen Dev verkauft,
hat ſich aber dem gegenüber nicht als Selbſt
r verpflichtet. Jnfolge des Prozeſſes der Stadt gegen

ade konnte die Veranlagung der Petenten zu den Straßen
aukoſten erſt voriges Jahr geſchehen, und zwar erfolgte dasäe neuen S 50 Mk. pro Meier, nicht zu dem

alten
Saße von

Satze von 15 Mk. Der Magiſtrat veranlagte auch nicht
Herrn Kuhnt, wie die Petenten forderten, ſondern jeden ein-
elnen Hausbeſitzer mit 1700 bis 1900 Mk. Darüber fühlten
ch die Hausbeſitzer beſchwert. Sie meinen, da ſie ihre Häu-
er frei von Straßenausbaukoſten gekauft haben, müſſe ſich der
agiſtrat lediglich an Kuhnt halten. Das iſt ein Jrrtum.

Der Magiſtrat es nur mit den einzelnen Hausbeſitzern zu
tum. e müſſen zahlen und können laut ihrer Kaufvertr
ſich nur an Kuhnt ſchadlos halten. r dem kommt, da
Kuhnt, wovon die Petenten nichts zu wiſſen ſcheinen in einem
Schreiben an den Magiſtrat ausdrücklich ſeine weitere
Zahlungspflicht n hat. Ob die Veranlagung zu 50 Mk. pro ter berechtigt iſt, wird zur Zeitim e ege entſchieden. Bis der Prozeß beendet iſt, wird
der gra die Koſten nicht einziehen. Den Stadtverord-
neten blieb nach Lage der Sache nichts dörig als über die
Petition zur Tagesordnung überzugehen. ie beſitzer
müſſen ihre Rechte Herrn Kuhnt gegenüber gelt machen,
nicht gegenüber der Stadt.

Ge ſchloſſene Sitzung.
Angeſtellt wurde als Poliziſt Herr Paul Hoffmann II vom

1. Jimi ab. Als Magiſtratsbote wird Herr Wilhelm
Schwarzkopf angeſtellt, gleichfalls ab 1. Juni. An Stelle
des Herrn Max Urſin, der ſein Amt als Armenpfleger nieder
gel zu wird Schmiedemeiſter Beyer, Landsbergerſtraße 63,
gewahlt.

Schluß un 6 Uhr.

Ans den Nachbarhkreiſen.
Wenn keine Revifionen vorgenommen werden.

Naumburg, 17. Juni. (E. B.) Wegen Unterſchla-ung im Amte, Sirtunden älſ Untreue und Betrugs hatte
ſo ute der frühere Salachh skaſſierer Oskar Alt von hier
vor dem Schwurgetichte zu berantworten Dem Angeklagtenwurde zur gel daß er ſich in amtlicher e
5 Unterſchl u tiſcher Gelder in Höhe von zirka 5879

ark habe z en kommen laſſen, daß er die daxauf be
Bü i habe, er ferner Ge deraumburger erſicheruni do unter

durch Vorſpiegelung falſcher oder Unterdrückung wahrere un t betrogen habe. Die Beweis aufnahme
e olgendes: Der An w. welcher geſtändig war, war
e 1898 aſſiever und tte Wv e ri geführt.30. i 1806 verblieb in W htheeh. ein Uber

von 7 Mk., den er nicht adlieferte, ſondern für ſich t
und einfach als Auegen buchte. Am I. Oktober eignete er

m dem Plapeen e

werden

der nördlichen
nt

iſt der Verſuch der

nochmals zirka 657 Mk. an, ſo daß in der enb ein Fehthelea von 3250 Mk. ent tat drt, der ſogen.

ſſe des Schl ofs, deren e t ebenfalls anber
traut waren, eninahm er von Mai bis Oktober 2629 Mk.
Auf die Frage des erſ gender, ob denn keine Reviſion ſtatt

inden habe, erklärte Alt, es ſeien am 25. jeden Monats
eviſionen vorgenommen, Vierteljahrsabſchlüſſe

ſeien dagegen nicht gemacht, auch ſei er ni
verpflichtet geweſen, über die Gelder der Eiskaſſe Buſch
zu führen. Das Geld will er der Kaſſe entnommen haben,
weil er für ſeinen Schwager, den Bäckermeiſter Göhe, ein
Haus in Zeitz 4 arft habe und 6000 Mk. habe anzahlen
müſſen. Späler ſei er von ſeinem Schwager im Stich gelaſſen
worden. Der Angeklagte war aber auch Vorſtandsmitglied dernene und hatte über die Gelder
dieſer Geſellſchaft ein ziemlich weitgehendes Verfügungsrecht.a eins Bruder wurde Alt um ein Dariehn von 1000 Mk.
erſucht. Sofort ging er zum Landwirt Altenburg, ließ ſich
das Sparkaſſenbüch der r rgeben und hob am 21. Januar 1905 1000 Mk. ab. Jm Mai
erhielt er das Geld von ſeinem Bruder wieder und hat es
auch auf der Sparkaſſe wieder eingezahlt. Nach den Angaben
des Angeklagten, der überhaupt die Un erſchlagungen nur zum
Vorteil ſeines wen e73 und ſeines Bruders begangen haben
will (ſeinem Bruder z. B. habe er allein 21 000 Mk. ge
e M n de We 1906 W u Darlehnse an ihn gerichte rauf habe er im Auguſt 1906 wieder4500 Mk. ab hoben im Dezember 4580 Mk., am 25. Januar

1907 noch 1300 Mk. Jm ganzen ſind von den Geldern der
wie Bey cherimgsgeſeltſchazt 11 380 Mk. unterſchlagen
vorden.

Dann hat Alt mit dem Fleiſchermeiſter Franz Freitag ein
Schwindelmanöver unternommen, wobei Freitag eine ſtaunens-
werte Vertrauensſeligkeit an den Tag gelegt hat, die ihm aller
dings 6000 Mk. koſtet. Alt iſt zu Freitag gekommen, hat ihm um ein
Darlehn von 6000 Mk. erſucht und hat es auch erhalten, J
Sicherung hat er Freitag einen Hypothekenbrief über 10 000 Mk.

Dieſer Brief rhgrt aber nicht Alt ſondern deſſen
welche zu der Verpfändung keine Erlaubnis gegeben

hatte. Freitag hat nach ſeiner Ausſage keinen Blick in
den getan. Später holte ſich A. denHypothekenbrief wieder unter dem Vorwande, er brauche ihn
auf dem Gericht zu irgendwelchen Eintragungen auf kurze Zeit.
Aber erſt nach mehrmaligen brachte A. den Brief
wieder. Zuvor hatte er aber 4000 Mk. von der Hypothek ge
löſcht und einer anderen Hypothek von 12000 Mk. das Vorrecht
vor dieſer zugeſtanden. Auch nach dem Wiedererhalten
will Freitag keinen Blickin den tgetan haben ſondern 7 dem Manne als Beamten volles
Vertrauen geſchenkt. Erſt als über das Vermögen des Alt der
Konkurs verhängt war und Frau A. ihren
zurückforderte, gingen dem mehr als gutmütigen Fleiſchermeiſter
die Augen auf.

ntereſſant geſtaltete ſich auch die Vernehmung des Magiſtrats
kalkulators Zöllner. Er gab an, monatlich Reviſionen vorge
nommen zu haben, auch habe er geſehen, daß für die 2646 Mk.
Ueberſchuß vom 2. Vierteljahr, welche als Ausgabe gebucht
waren, kein Beleg vorhanden war, doch habe am Alt das
Geld dafür vorgelegt. Auf die Aeußerung des Vorſitzenden,
daß dies ein Verfahren ſei, wodurch der Unredlichkeit Tor und
Tür geöffnet ſei, erwiderte der Zeuge: Das wird öfter ſo
gemacht! Auf die weiteren Fragen des Vorſitzenden, ob denn
nicht vierteljährlich Abſchlüſſe gemacht worden wodurch die
Unxegelmäßigkeiten hätten entdeckt werden müſſen, und ob denn
nicht unverhofft Reviſionen ſtattgefunden hätten, erklärt Zeuge,
daß die Abſchlüſſe dem Magiſtratsgehilfen übergeben worden
ſind, jedoch noch nicht revidiert ſeien, außergewöhnliche Reviſionen
ätten nicht ſtattgefunden. Der auch als Zeuge bernommene
alkulaturgehilfe Borchert ſagt aus, er habe in Abweſenheit

Zöllners eine Reviſion vorgenommen und dabei zu Alt bemerkt,
daß er zur ordnungsmäßigen Reviſion den Abſhß vom vorigenViertelſahre haben miſſe. Darguf habe ihm Alt geiegt, der
Abſchluß wäre ſchon an den Magiſtrat abgeliefert. Als der
Vorſitzende den Zeugen frapte warum er denn den Abſchluß
nicht vorgelegt habe, ſagte Borchert, er habe ſich damit begnügt,
da von Zöllner nachgeprüft wird. Nachdem die Schuldfragen
verleſen waren, an ag der Staatsanwalt, den Angeklagten
in vollem Umfange für ſchuldig zu erklären und keine mildern
den Umſtände zuzubilligen, da ſich Angeklagter in großem
Leichtſinn in ſeine ſchlechte Lage begeben habe.

Der Verleidiger, Juſtizrat Hagemann, plädierte m mil
dernde Umſtände und ging ſcharf mit der Art der Reviſtonen
ins Gericht. Er führte u. a. aus, es ſei bedauerlich, daß
derartige Sachen vorkommen könnten, aber die beiden als Zeu-
gen vernommenen Beamten treffe der ſchwere Vorwurf, daß
ſich einer auf den andern verlaſſen hat. Auch
dadürch, daß Abſchlüſſe jahrelang gelegen haben,
ohne revidiert werden, habe den An zu ſeinen Ta
ten verleitet. ſei ein Menſch, der Karriere gemacht
habe und keine Gelegenheit gehabt habe, ſeinen Charakter z
t n Aber er h gefunden, daß es mit der amt-
ichen Reviſion, ſo ſchön es immer klingt,

recht traurig beſtellt war. Bezüglich der Ei
ſei keine richtige Kontrolle geübt, a dem ſei ni
einmal zur icht gemacht, ordnungsmäßige Bücher zu führen.
Daß die groben ünd plumpen Delikte, die13 ne hat zuſchulden kommen

übergeben.
Frau,

aſſen, nicht herausgekommen ſeien, daran
in Poer die axhei ſeiner orgeſetztench u l d. Bezüglich des an Freitag begangenen trugs erx-
klärt der Verteidiger, es läge zwar ein Bekrug vor, aber kein
ar da Angek.agter keine Verpflichtung gehabt habe, dem

F. mitzuteilen, daß er kein Anrecht auf den Hypothekenbrief
habe. F. hätte ſich ſelbſt überzeugen müſſen, er hätte zu ver
trauensſelig gehandelt.

Der Staalsanwalt beantragt wegen Unterſchlagung drei
Jahre. v Untreue 16 Jahr, zuſammengezogen zu vierJahren Gefängnis und drei Jahren Kereer Das Gericht

erkennt wegen ſchwerer Unterſchlagung im Amte auf 2
Jahre, wegen Untreue auf ein Jahr Gefängnis, zuſammen
gezogen auf drei Jahre Gefängnis und drei Jahre
Ehrverluſt. Von der Unterſuchungshaft werden drei Monate
angerechnet.

Zeitz, 17. Juni. (E. B.) Der Sozial demokratiſche
Verein hält heute (Dienstag) abend ſeine Verſammlung bei
Kämpfe ab. Es wird über das ſozialdemokratiſche Programm
verhandelt, Genoſſe Windanu wird über den grundlegenden
Teil referieren. Die heutigen Forderungen werden in den
nächſten Verſammlungen beſprochen werden. Pflicht aller Ge
noſſen iſt es, die Verſammlungen zu beſuchen. Für die Frauen
iſt die Erörterung des Programms ebenfalls wichtig.

Weißzenfels, 16. Juni. Zur Filialſteuer peſchloſſen die
Stadtverordneten den Zuſatz, daß der r a der Steuer
nur zwei Prozent des Ertrages der Filialen betragen darf.
Die Steuer war vom Berrezare chug abgelehnt worden.
Eine Miniſterdalverfligung machte die obige Beſtimmung zurBedingung für die Genehmigung der Steuer. Nun wird ja
wohl der Wunſch der Kleinkrämer, die Warenhäuſer und
Konfumvereine doppelt zu beſteuern, in Erfüllung gehen.

Zangenberg, 17. Juni. Zum Amtsvorſteher ernannt
wurde der Dampfßziegeleibeſitzer Schnock in Aue Stellver-
treter iſt der Tongrubenbeſitzer Morenz in Grana.

Es wär zu ſchön geweſen
Bockwitz,, 17. Juni. E. B.) Böſe ins Waſſer en

irchen- und Schulgewaltigen, die Arbeiter
unter dem Deckmantel eines wohltätigen Franenvereins zum
Boykottbruch zu bewegen. Wie beleidigend niedrig hatte man
e den Charakter und das Ehrgefühl der Arbeiter ginge ätzt!
Rechnete man wirklich auf Beſuch von Arbeitern und Arbeiter

frauen, warum wählt man da gerade
witzer Sälen den boykottierten
daß man mit der ſchmählichen a der Arbeiter
einverſtanden iſt. Dieſer Vorwurf trifft den Frauenverein, der
eine Arbeiterfeindſchaft damit bekundet hat und ſeine er,
aſtor und Kantor. Der Saal iſt von Frauen und von
chule dazu gezwungenen Kindern nur ſpärlich beſetzt geweſen,

und außer den Beranftaltern und einigen Krautern waren Män-
ner nicht ſehen. Herr Hermann hat ſehr, ſehr viel Licht ver
brannt, aber herzlich wenig Bier verzapft. r wird bald er
kennen, daß ihm niemand die verloren gegangene Arbeiterkund
ſchaft erſetzen kann.

Liebenwerda, 17. Juni. (E. B.) Ein Sieg derOrganiſation. ach wehgachen Verhandlungen gelang

es den Töpfern mit Hilfe der Organiſationsleitung einen
Tarif feſtzulegen, welcher weſentliche Verbezſſerungen ent
hält. Die per werden ab 1. Juli gezahlt und ſind bei
dreimonatlicher Kündigung auf 78 Jahre feſtgeſetzt worden.
Wenn die Töpſfer auch nicht alles erreichten, was gefordert
wurde, ſo bedeutet der Tarif doch einen großen Fortſchritt.
Nun heißt es, das Grrungene feſthalten und weiter zu arbei

damit im geeigneten Moment beſſeres erzielt werden
ann.

Vockwitz, 17. Juni. (E. B) Ein Arbeiter-Radfahrer-
verein, der ſich naürlich dem Arbeiterradfahrerbunde an
ſchließen wird, iſt nun auch hier gegründet worden. Dieſe
Gründung iſt um ſo mehr zu begrüßen, als hier ein bürger-
licher Verein beſteht, der eine Anzahl Arbeiter als Mitglieder
hat. Dieſe werden dem J Verein, der übrigens im
boykottierten Herrmannſchen Gaſthof ſein Vereinslokal hat, nun
hoffentlich den Rücken kehren. Alle Arbeiter des Ländchens,
die ſich für den Arbeiterradfahrerverein intereſſieren, wollen
ſich nächſten Sonnabend 9 Uhr in Grögers Gafthof einfinden.

Naundorf bei Lauchhammer, 17. Juni. (E. B.) Schwindel
hafte Reiſegeſchäfte haben ſchon oft in unſerer Gegend
ihr Unweſen getrieben. Die Vertreter der betr. Firmen ließen
Beſtellzettel unterſchreiben, die oft nicht geleſen wurden.Daran waren in der Regel fremde, oft ſehr weit entfernte
Gerichte als Zuſtändigkeitsgericht vereinbart. Nun wurden die
Beſteller mit anderen Dingen oder minderwertigen Sachen be
glückt, ſie verweigerten die Annahme und wurden dann von
den Firmen verklagt. Jn den meiſten Fällen war die Ver
tretung nicht möglich, es gab Verſäumnisurteile und die
ſchädigten hatten auch noch die hohen Koſten zu bezahlen. n
hieſiger Former hat aber jetzt einer ſo operierenden Kottbuſſer
Nähmaſchinenfirma das Handwerk ſelegt Ein Reiſender ging
ier von Haus zu Haus und bot PfaffNähmaſchinen an, die

Güte dieſes gewiß renommierten Fabrikates über das Bohnen
lied preiſend. Der Former beſtellte eine ſolche Maſchine nach
einem Pfaffkatalog. Der Schein bezeichnete die beſtellte Maſchine
als Winklerſyſtem und der Beſteller fragte ausdrücklich, ob er
da auch eine Pfaffmaſchine erhalte, was bejaht wurde.
bekam dann eine ganz minderwertige Maſchine, die er r
ſchickte. Es gab dann die üblichen Erinnerungen und ſchließlich
Kiage mit Termin in Kottbus. Der Former vertrat aber
ſein Recht, der Richter und Kläger hielten ihm vor, daß er
doch un ter ſchriftlich eine Winklermgſchine beſtellt habe
und ebenſo unterſchriftlich bekannt habe, daß „mündliche Ver-
einbarungen“ keine Gültigkeit haben. Der Former konnte aber
den Nachweis bringen, daß er beim Kauf getäuſcht worden war,
und ſo mußte dann die „ehrliche“ Firma die Klage
und wird obendrein noch die großzen Koſten der Beweisauf
nahme und des Beklagten tragen müſſen. Außerdem ſind viele
in unſerem Dorfe gemachten Geſchäfte nichtig. Jſt auch dieſeFirma diesmal d hineingefallen, ſo kann doch nicht genug
vor ſolchen fremden Reiſegeſchäften gewarnt werden.

Mühlberg, 17. Juni. (E. B.) Die erſte Jmpfun g. der
Kinder findet in dieſem Jahre am 21. Juni nachmittags 1 Uhr
im Ratskeller ſtatt. Für kranke Hinder, welche nicht geimpft
werden können, iſt ein ärztliches Atteſt ſpäteſtens im Termin
beizubringen. Privatimpfungen ſind vorher anzumelden. Einfaches Wegbleiben vom Termin wird beſtraft.

AmFatren berg Juni. (Eig. Ber.) BVerunglückt.
Donnerstag früh wurde der 26 Jahre alte Fleiſchergeſelle
Müller im Gehöft ſeines Arbeitgebers auf der Treppe zur
Schlafkammer tot aufgefunden. Der a ſcheint auf
der Treppe ausgeglitten und rücklings herabgeſtürzt zu ſein.
Die hintere Schädeldecke war zertrümmert.

Rieſa, 17. Juni. (E. B.) Jm Waſſerfaß ertrunken.
Am n er and man im Garten des Gärtners K
in einem Waſſerfaſſe den 2/2jährigen Sohn des Beſitzers er
trunken auf. Wiederbelebungsverſuche blieben erfolglos.

Strehla, 17. Juni. E. B) Selbſtword. Der 48jährige
Arbeiter V. machte am Mittwoch ſeinem Leben durch Erhängen
ein Ende. P. hatte eine Strafverfügung über drei Tage Haft
von der Amtshauptmannſchaft Oſchatz erhalten. Er beantragte
erichtliche h hatte jedoch die Frift nicht eingehalten.Per Einſpruch wurde berworfen. Darauf ging P. nach Hauſe

und erhängte ſich.

Zeithain, 17. Juni. (E. B.) Scharfſchießen werden vom
17.--22. Auf dem Jnfanterieſchießplatz bei
Haidehäuſer finden die Schießen werktäglich von 7 Uhr früh
bis 6 Uhr nachmittags ſtatt. Die Feldartillerie hält ihre Uebungen
ſüdlich des Wülknitzer Weges an den Werktagen von 7-12 Uhr
a ie Schießplätze und Gefahrenbereiche ſind in dieſer Zeit
geſperrt.

Freyburg a. U., 16. Juni. Um drei Pfennig, von 15auf 18 Pfg., haben die hiefigen Landwirte den Literpreis für
die Milch erhöht. Die Herren verſtehen es noch beſſer als die
Hallenſer. Und die Koaſumenten zahlen!

Pieſteritz, 16. Juni. (E. B.) Angeſchwemmt wurde
unterhalb der Farbwerke die Leiche eines 19 jährigen Mädchens.
Die Unglückliche war am a von Berlin gekommen und
iſt dann bei Luthersbrunn in die Elbe gegangen. Warum
Mädchen ſeinem Leben ein Ende machte, iſt unbekannt.

Sangerhauſen, 17. Juni. (E. B.) Blumenmarder ſind
jetzt in unſeren Anlagen tätig. Es wurden eine gepet Anzahl
Stöcke herausgeriſſen und mitgenommen. Es iſt bedauerlich,
daß einige Rohlinge Gefallen an derartigen Verwüſtungen
finden. Hoffentlich erwiſcht man die Täter.

Eisleben, 17. Juni. Sonntagsruhe für Aerzte. Die
Aerzte der Stadt Eisleben und des Mansfelder Seekreiſes
machen bekannt, daß ſie die Sontagsruhe einführen wollen.
An jedem Sonntag wird nur ein Arzt zu Hilfeleiſtungen zur
Verfügung ſtehen. Beſuche im Hauſe der Kranken werden nur
in beſonders dringenden Fällen gemacht. Jeder Arzt iſt an
Sonn und Feiertagen nur früh von 8--9 Uhr für eilige Fälle
zu ſprechen. Um 12 Uhr beginnt die Sonntagsruhe, die am
Montag früh 7 Uhr endet. Die Adreſſe des jeweiligen dienſt
tuenden Arztes kann beim Haus reſp. Kaſſenarzt in Ex
fahrung gebracht werden. Hilfeleiſtungen an Sonntagen müſſen
re bezahlt werden und zwar nach erhöhten d. h. doppelten

axen. Die Ruhezeit wird den Arzten gewiß von
gegönnt werden. Daß man aber deoppelte Bezahlung
nimmt, wird mancher nicht verſtehen.

Deſſau, 16. Juni. Liberal bis in die Knochen. Der
Gemeinderat hat den von den Sozialdemokraten geſtellten An
trag, die Löhne der im Vollbeſitz ihrer Arbeitskräfte befindlichen
Gemeinde arbeiter innerhalb der nächſten drei Jahre auf 1050
Mark zu erhöhen und jedem Arbeiter 6 Tage Ferien zu bewilligen, abgelehnt. Man führte an, daß die Löhne der ſäd
ſchen Arbeiter im richtigen Verhältnis zu denen der gewerbli

h äääu eben bekunden,



du e henen An antnz
e Gemeinden vorbildlich für die Privatunternehmer ſeinſollen, werden dieſe Leute nie begreifen. i

Ftzafurg 17. Ein Streikder Sachſengänger.
u

Arbeiter ſtehen müßten.

dem Gute Gänſefurt bei Hecklingen verweigerten am
onnabend gegen dreißig Sachſengänger (Ruſſen) die Arbeit.
ie packten ihre Sachen und wanderten zum Bahnhof.

Polizeibeamte „ſorgten“ dort für ihre Sicherheit. Nach etwa
fünfſtündiger Verhandlung wurden die Forderungen der Leute
bewilligt. Der deutſche Landarbeiter aber läßt ſich ruhig
weiter ausbeuten

Soziales.
Bergarbeiterlöhne im erſten Quartal 1907.

Wie die eben veröffentlichten Nachweiſe über die Bewegung
der Bergarbeiterlöhne in Preußen für das erſte Quartal 1907
ergeben, betrug im erſten Quartal pro Kopf die Zahl der
Schichten und die Höhe des Lohnes:

Verfahrene Quartalsverdienſt Schichtverdienſt
Schichten pro Arbeiter

1905 67 237 Mk. 3.54 Mk.1906 77 293 3.791907 76 318 4.19Zu der niedrigen Schichtziffer des Jahres 1905 iſt zu be
merken, daß damals im erſten Quartal der Bergarbeiterſtreik
die Fördertätigkeit lähmte. Jm Vergleich zu 1906 iſt der
Durchſchnittsverdienſt um 26 Mark geſtiegen. Der Verdienſt
pro Schicht und pro Arbeiter iſt um --.40 Mk. hinaufge-
gangen. Jn den verſchiedenen Bezirken des Steinkohlenberg-
baues ſtellten ſich Quartalsverdienſt und Schichtverdienſt im
erſten Vierteljahr 1906 und 1907 auf Mark:

Quartalsverdienſt Schichtverdienſt
1906 1907 1906 1907Oberſchleſten 229 Mk. 241 Mk. 3.16 Mk. 3.39 Mk.

Niederſchleſien 227 238 2.98 3.20a) nördl. Reviere 339 374 4.22 4.75
b) ſüdl. Reviere 323 370 404 4.63Dortmund 355 372 417 4.70Saarbrücken 286 290 585 401Aachen n 323 353 4.23 4.54
Von den anderen Zweigen des Bergbaues weiſt noch der

Erzbergbau und zwar hier der Siegener Erzbergbau eine Er-
höhung des Lohnniveaus auf: gegen 284 Mark im erſten
Vierteljahr 1906 verdiente ein Erzbergarbeiter im Siegerland
314 Mark im letztabgeſchloſſenen Quartal. Jn den anderen
Bergbaubezirken betrug die Steigerung nicht überall zehn
Fcn2ane Jm mitteldeutſchen Braunkohlenbecken iſt der Lohn
tellenweiſe ſogar geringer geweſen.

Ans dem Veiche.
Leipzig. Ein verſchwundener Rechtsanwalt. Seit

Sonnabend wird hier der Rechtsanwalt Hugo Burckas I ver
mißt, was zu verſchiedenen unkontrollierbaren Gerüchten An
laß gegeben hat. Burckas hat ſich dadurch in weiteren Kreiſen
bekannt gemacht, daß er in dem früheren Leipziger Bankprozeß
im Namen einer i inorität gegen die Vergleichsbeſchlüſſe An-
fechtungsklage angeſtrengt hat, die aber in allen Jnſtanzen ver-
worfen wurde.

Frankfurt a. M. Straßenunruhen. Jn der Nacht
vom Sonnabend zum Sonntag kam es in der inneren Stadt
wieder zu ſchweren Zuſammenſtößen, ſodaß das 3. Revier von
anderen Revieren Hülfe herbeirufen laſſen mußte. Gegen
1/211 Uhr kam der Schloſſer Heidel mit mehreren Kollegen iu
eine Wirtſchaft in der Gelnhäuſerſtraße. Es kam bald zu einem
Wortwechſel, der ſich auf der Straße fortſetzte. Eine große
Menſchenmenge ſammelte ſich an, ſodaß der Schutzmann keine
Ordnung ſchaffen konnte. Er rief deshalb Verſtärkung herbei.
Die Menge verſuchte, den Schloſſer Heidel, der verhaftet wer
den ſollte, den Schutzleuten wieder zu entreißen. Die Schutz
leute gingen nunmehr gegen die Menge mit blanker Waffe vor.
Mehrere Perſonen wurden verletzt, darunter der
Haupträdelsführer, der Schloſſer Heidel. Er erhielt vier
Säbelhiebe über den Kopf und den Rücken, die ihn
ſchwer verletzten. Auf der Unfallſtation, wohin man ihn
brachte, benahm er ſich ſo wütend, daß die Beamten ihn in
eine Jrrenanſtalt bringen mußten.

Beuthen. Eine Familientragöd Das tragiſche
Geſchick einer ganzen Familie machte im ganzen oberſchleſiſchen
Induſtriebezirk ſeit einigen Tagen viel von ſich reden. Jm be
nachbarten Zabrze ſtarb vor kurzem die Tochter des Werk-
meiſters Piechotta. Der Vater erkrankte aus Gram hierüber
und folgte am vergangenem Montag ſeiner Tochter ins Grab
Am Dienstag wurde die beklagenswerte Mutter wahnſinnig,
mußte ins Krankenhaus gebracht werden, woſelbſt ſie in ver-
gangener Nacht ebenfalls geſtorben iſt

Stettin. Geſtrandeter Dampfer. Der Dampfer
Arnold der Griebelſchen Reederei iſt an der Weſtküſte von
Sanſterbai geſtrandet, konnte aber nach erfolgter Ableichterung
wieder flott gemacht und inzwiſchen in Kopenhagen eingeſchleppt

erden. Der Kapitän yerſtarb infolge der Aufregung unmittel-
ar nach der Strandung an einem Schlaganfall.

Vermiſchtes.
Pom Automobil. Nach einer flotten Kneiperei ließ bei

Frankfurt a. M. der Chauffeur eines 60pferdigen Opelwagens
denſelben mit 80« Kilometer Geſchwindigkeit laufen. Vorhber
hatte er die Tochter des Wirtes und deren Bräutigam zur Fahrt
eingeladen. Bei einer Kurve überſchlug ſich der Wagen, und
der Chauffeur wie das Brautpaar wurden ſehr ſchwer verletzt.
S Gleichfalls in Frankfurt a. M. wurde ein radfahrender Ar
beiter von einem in wahnſinnigem Tempo fahrenden Auto über-
rannt. Sein Rad ging in Trümmer; der Arbeiter kam aber

wunderbarerweiſe mit nur leichteren Schürfungen davon. Als
ein Schutzmann den Automobilfahrer verhörte, gähnte derſelbegelangweilt und ſah nach ſeiner Uhr. Ein Senſtei der
ein Kind totgefahren hatte, raſte im ſchnellſten Tempo davon.
Einige Arbeiter eilten ihm auf dem Rade nach, hätten ihn aber
nicht einholen können, wenn das Auto nicht an einen Baum
gefahren und in Trümmer gegangen wäre. Bei Hagen rannte
ein Auto gegen einen Baum. Die beiden gniaſen wurden
ſchwer verletzt. Bei Wehen überſchlug ſich ein Automobil
bei einer Kurve; der Führer Gebhardt wurde ſchwer verletzt.

In J wurde einem ſechsjährigen Kinde durch ein
Auto ein Bein überfahren und zerquetſcht. Bei Würzburg

erplatzte während ſchneller Fahrt eine Pneumatik. Der Fahrer
Sordes, Vertreter der Gummifabrik Oberſpree, brach das Genick
und war ſofort tot Kaufmann Simon erlitt ſchwere Verletzungen.

Jn Elberfeld wurde der Arzt Kreuzmann aus Mettmann
zu einer Woche Gefängnis verurteilt, weil er einen alten Mann
überfahren und tödlich verletzt hatte.

Eine Dynamitexploſion zerſtörte einen Teil der portu
ieſiſchen Stadt Kovilla. Dreißig Menſchen kamen dabei ums
eben.

Abgeſtürzt ſind am Sonntag, wie aus Graz gemeldet
wird, zwei Touriſten mit ihren Damen. Die Männer ſind
ar verletzt; die Damen kamen mit leichteren Verletzungen

avon.
Erſchoſſen hat in Preßburg (Ungarn) der Oberleutnant

Zuary einen Wachtmeiſter angeblich infolge Verſehens.

Gewerkſchaftslebhen im Bezirk des Volksblattes.

Arbeiterſchutzkommiſſion Naumburg. Sitzung am
29. Mai. Anweſend waren die Buchdrucker, Bauarbeiter, Fa-
brik- und Landarbeiter, Metallarbeiter, Dachdecker, Mauxer,
Zimmerer, Steinhauer, Ste nſetzer und Steinſetzer-Hilſsavbei-
ter. Wegen zu geringer Mitgliederzahl nicht vertreten waren
die Brhauer, Buchdruckerei- Hilfsarbeiter und Glaſer.

Eingegangen war ein Schreiben der Gewerbe-Jnſpektion
Merſeburg über die Arbeitsgeit im Steinmetzgewerbe. Das
Schreiben ſollte Auskunft geben über die geſetzlich feſtgelegte
neunſtündige Arbeitszeit da dieſe hier noch nicht eingehalten
wird. Jedoch enthält das Schreiben nur eine ungenügende
Auftklärung. Die Hauptverwaltung der Gewerkſchaft wird ſichdamit zu befaſſen haben. Jn Sahen der Dachdecker wurde an

ger auch eine geregelte de Arbeitszeit einzuführen,
a die Ueberzeit-Arbeit nur Anlaß zu Unfällen gibt. Beſonders

ſind es die Lehringe und jugendlichen Arbeiter unter 16 Jah-
ren, die den Gefahren auch ausgeſetzt a Die Arbeitszeit
für dieſe iſt auch in den übrigen Bauberufen eine ebenſo
iange, wie die der Gehilfen. Junge Leute, welche eben die
Schuſe verlaſſen haben, müſſen zehn und mehr Stunden fron-
den, obgleich dies den geſetziichrn Beſtimmungen direkt entgegen
ſteht. Beſonders ſchlecht ſieht es da im Malergewerbe aus,
aber auch bei den Zimmerern. Maurern, Tiſchlern und andern
iſt es genau ſo miſerabel. Manche Unternehmer gebrauchen die
Ausrede, daß ſie ihre Lehrlinge nicht länger als zehn Stunden
im Gewerbe beſchäftigen. Gewiß, aber das Grubenre ni-
gen, Holzſpalten 2c. iſt a u ch noch Arbeit. Was will es bedeuten,
wenn die Jungen von den Auftraggebern die nicht immer
die Lehrherren der Beireffenden ſind einige Groſchen
„Trinkgeld“ erhalten Davon können die Lehrbur ſchen ebenſo
wenig reich werden, wie von den Entſchädigungen, die ſie als
Lehrburſchen erhalten. Mancher der jungen Leute arbeitet,
wenn er von der Ueberzeit-Arbeit kommt, auch noch zu Hauſe!
Die in Naumburg und der näheren Umgebung wohnenden
Lehrburſchen ſind noch ſchlechter daran. Da ſie es nicht allzu
weit von Hauſe haben, müſſen ſie noch etwas länger arbeitſen,
als die weiter entfernt wohnenden. Die näheren Umſkände
werden in der nächſten Sitzung ausführlicher behandelt werden.

Die Broſchüre: Zehn Gebote ſür das Baugewerbe, ſoll jedem
Organiſierten ausgehändigt werden. Damit ſoll ſich die nächſte
Kartellſitzung befaſſen.

Weiter wurden noch die Mißſtände in der Wollwarenfabrik
und in der Stöckertſchen Waſchanſtalt kritiſiert. Jn beiden
Etabliſſements ſind die Arbeitsräume in bezug auf Arbeiter
zahl ungenügend. Sie laſſen J lchur Beziehung viel zu
wünſchen übrig. Auch dieſe Sache ſoll in nächſter Zeit mehrberückſichtigt werden. Mit den Gemeindearbeitern ſoll mehr
Füh'ung genommen werden, damit dieſe ſich einer verwandten
Organiſation anſchließen. da die eigene Organiſation hier keine
genügenden Vertreter findet. Gerade dieſe Arbeiter haben unter
der Herrſchaft ihrer Aufſeher ſchwer zu leiden. (11. 7

Briefßaſten der Redaktion.
Druckfehlerberichtigung. Jn der Beſpechung der Auf-
führung im ApolloTheater der geſtrigen Nummer muß es
natürlich anſtatt Oſtern geſtern und nicht Perſipflage ſon-
dern Perſiflage heißen. Ebenſo muß es in dem Bericht
unter Teuchern, dritte Zeile von unten, heißen zweifellos
ſtatt zweifelhbaft.

Büchermartkt.
Neue Zeit, Wochenſchrift der deutſchen Sozialdemokratie

Heft 37. Verlag P. Singer, Stuttgart. Einzelheft 25 Pf.
Süddeutſcher Poſtillon. Nr. 13. Verlag M. Ernſt, München.

Preis pro Nummer 10 Pfg.
Fachblatt der Holzarbeiter. eft 6 des zweiten Jahr-

gangs, Juni 1907. Herausgegeben vom Deutſchen Holz-
arbeier-Verband, Stuttgart.

Das Fachblatt für Holzarbeiter erſcheint am 15. jeden
Monats und iſt gegen eine Mark pro Vierteljahr bei allen
Poſtanſtalten und den Verwaſ tungsſtellen des Deutſchen
Holzarbeiter- Verbandes zu abonnieren, ſowie beim Verlag,
Stuttgart, Adlerſtraße 43.

Die Geſchichte der Berliner Arbeiter bewegung. VonEduard Bernſtein. Lieferung 4 und 5. Reich iuiſtriert mit

Bildern und Dokumenten aus der Zeit. 1. Teil: Vom
Jahre 1848 bis zum Erlaß des Soz'aliſtengeſetzes. Berlin,
huchhandlung Vorwär's. 17 Lieſerungen à 39 Pf.

Teleyhoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Wien, 18. Juni. Jn einer ſozialdemokratiſchen Verſamm
lung wurde am Montag abend ſeitens der ſozialdemokratiſ
Mitglieder des Reichsrats erklärt, ſie ſeien bei Eröffnung
Reichsrats beim Kaiſerhoch um deswillen von den Plätzen auf

eſtanden, um zu zeigen, daß die Krone bei einer volksfreund-
ichen Politik, wie es die Einführung des gleichen, geheimen

und allgemeinen Wahlrechts geweſen ſei, auch auf die Aner
kennung der Arbeiter rechnen dürfe. Der Beſchluß, daß

wölf ſozialdemokratiſche Abgeordnete der Thronrede beiwohnenſollten (ſiehe Hauptblatt unter Ausland) iſt dahin abgeändert

worden, daß es jedem ins freie Belieben geſtellt worden iſt,
ob er die Thronrede anhören will.

Paris, 18. Juni. Clemenceau beſteht trotz der Demiſſion
des Unterſtaatsſekretärs Viktor Anton auf Durchführung der
Zwangsmaßnahmen gegen die Weinbauern.

Paris, 18. Juni. Die Kammer wird heute auf Antrag
Clemenceau' in die Beratung der Jnterpellation über die Lage
der Weinbauern und der Maßnahmen der Re h zur
Aufrechterhaltung der Ordnung eintreten. Die Sozialdemo-
kraten werden ſofort antworten.

Paris, 18. Juni. Das 100. JnfanterieRgt. in Narbonne,
welches wegen ſeiner Kundgebungen für die aufſtändiſchen
Weinbauern ſtrafverſetzt werden ſollte, hat heute nacht das
Lager demoliert und weigert ſich entſchieden, dem Befehle
Folge zu leiſten.

San Francisco, 18. Juni. Nach Verurteilung des Bürger
meiſters Schmidt wegen Betruges und Urkundenfälſchung wurde
gegen 92 Poliziſten und 96 andere Beamte Unterſuchung wegen
Urkundenfälſchung eingeleitet.

Petersburg, 18. Juni. Der Zar hat dem Verband der
ruſiſchen Leute für ſeine patriotiſche c bei der Duma
ſeinen Dank ausgeſprochen. Dem iniſter des Jnnern,
Kirnowow, hat der Zar den erbetenen dreimonatlichen Urlaub
bewilligt. Jnfolge des von den Sozialdemokraten ange
kündigten Generalſtreiks ſind die Gardetruppen nach Zarskoje-
Sſelo zurückgekehrt.

Moskau, 18. Juni. Bei vielen Mitgliedern der radikalen
Organiſation wurden ſtrenge Hausſuchungen gehalten. Selbſt
im Klublokal der ruſſiſchen Leute wurde nachgeſucht. Zahl-
reiche Verhaftungen wurden vorgenommen.

Warſchaun, 18. Juni. Jn einem Perſonenzug wurden
von unbekannten Tätern 80 000 Rubel geraubt. Die Räuber
ſprangen bei Einfahrt des Zuges in die Station aus dem
ſelben und verſchwanden. Eine Verfolgung blieb ergebnislos.

Letzte Nachrichten.
Schreckensherrſchaft des Friedenszaren.

Petersburg, 18. Juni. Bisher wurden 26 ſozialiſtiſche Ab
geordnete und 6 Sozialrevolutionäre in die Peter Pauls-
Feſtung gebracht. Die Preſſe iſt den einſchränkendſten Beſtim
mungen und Polizeiwillküren unterPorfen worden, nicht nur
in Petersburg ſondern im ganzen Reiche.

Petersburg, 18. Juni. Die Regierung verheimlicht die ihr
zugegangenen Nachrichten über gefährliche Bauernrevolten. Sie
hofft durch rückſichtsloſes Vorgehen die Unruhen unterdrücken
zu können. Ueberall macht ſich große Ueberreiztheit geltend.
Scheinbar iſt freilich alles ruhig, Die Maſſenverhaftungen und
Hausſuchungen dauern fort. Die Furcht vor Bombenexploſionen

iſt groß.
Petersburg, 18. Juni. Golowin, der Dumapräſident, erklärte,

trotz aller Einſchüchterungen ſeitens der Regierung werde auch
die dritte Duma nicht reaktionär werden. Gelänge das der Re
gierung trotzdem, ſo würde ihr das nichts helfen, da ſie das
Land nicht aus dem Elend befreien könne.

Odeſſa, 18. Juni. Hier wurden nach Auflöſung der Duma
350 Angehörige von Abgeordneten der Linksparteien verhaftet.
Die nationalen Patrioten vom „Verband des ruſſiſchen Volkes“
feierten die Dumaauflöſung durch ein großes Bankett und durch
einen Dankgottesdienſt.

Riga, 18. Juni. Obwohl hier volle Ruhe herrſcht, wenigſtens
äußerlich, wurden zahlreiche Hausſuchungen und 25 Verhaftun
gen vorgenommen. Die Preſſe wurde unterdrückt.

Zum Fenſter hinausgeworfen.
Berlin, 18. Juni. Geſtern abend kam es in einem Hauſe in

der Dieckſtraße zwiſchen einem 22jährigen Tiſchler Leppenz und
einem Stubenmaler zum Streit, in deſſen Verlauf der Tiſchler
vom Maler zum Fenſter hinausgeworfen wurde. Der Tiſchler
kam zum Glück nicht zu Schaden.

——W—Ö— MÜ2Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.

Neu! Soeben erſchienen: Neu

Mandate fernes
Preis 50 Pfg. Nach auswärts Porto zuzüglich.

Jeder Zeitungsleſer, jeder Politiker iſt Käufer dieſer Kerte.
Größe 100)75 em. Zuſammenlegbar.

Beſtellungen nehmen entgegen alle Austräger und die
Volkabuehhandiung, Halle a. S., Harz 42/43.

(Damentäschehen
z mit Kettenhenkel

D 0.45, 0.60, I.1.25, 2. M.
Fantasietäschchen

4. 5. bisD.
5.S 1 ehſtsehehen

u. 2. 3. bis
sC. N. Kittoer.

Kalle a. S., Leipzigerstr. 90.

ſt

Aber Männchen,
wie konnten wir uns nur ſo lange ſtreiten wo wir dies Jahr
unſere Sommerfriſche verleben.

Jch war geſtern in der Volksbuchhandlung, Harz 4243

und habe mir den dort ausgeſtellten

angeſehen.
Der 33 Zentimeter im Durchſchnitt meſſende Globus iſt in

18 Farben ausgeführt und koſtet 8.50 M., nach auswärts
Porto zuzüglich.

„Männe“, ob wir eine Nordlandsreiſe- oder Mittelmeerfahrt
machen, alle Dampferlinien, Hafen wo wir etwa anlaufen, ſind
genau auf dem Erdglobus angegeben.

Guter Riemenleder Wie verde ich *chön.

h.

i Knzüge, Rosen
u Damenkostümes

Leipziger-
strasse 87.H. EIKk an.

Theissen.
Unſerm Sangesbruder

Herm. Rothe nebst Frau
zur ſilbernen Hochzeit die
herzlichſten Glückwünſche.

Triftſtr. Hehrere Mitglieder
Kchlachtefezt! in Adele üezen ten.

i Khlachtetert
Marie Rötteher,

A. R., H. DeWeoifſtraxe 20. A. P., A. K. E. K., H., g

H
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